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DIE THEMATIK DES STOTTERNS UNTER
ANTHROPOLOGISCHEN ASPEKTEN

Die Termini ,Thematik" und ,Anthropologie" bedürfen zunädrst einer
Klärung, und zwar ,,Themarik" dem Begrifie nadl, .Anthropologie" dem
Umfang nadr. Der Begriff oThematik" findet sidr in keinem Leiikon, er
wurde ansdreinend von LERSCH geprägt, der ihn in vielen Varianten ver-
wendet, vor allem im Ztsammenhang mit der Analyse der
Antriebserlebnisse. Als inhaldidr gleidrbedeutend verwenden
LERSCH, THOMAE und andere audr die Bezeidrnung ,Orienrierung.,
wobei sie in erster Linie das Ineinandergreifen von spezifisdren Bedürfnissen
und individuellen Lebenstedrniken im Auge haben. LERSCH untersdreidet
neben dem inhaltlidr allgemeinen Begrilf einer ,Daseinsthematik" audr
eine spezielle Thematik, so z. B. eine ,spezifisdre Thematik des Sdrafiens-
dranges", eine ,Thematik des Eigenvertstrebens", eine ,Thematik des Gel-
tungssrebens" usw. (1).

Unter ,,Thematik des Stoterns" hätten wir demnadr die Frage nadr den
Antriebsimpulsen, nach dem Verhältnis von Versagung eines dringenden
Bedürfnisses - nämlidr der vollen Verfügungsgewalt über die Spradre -und der daraus resulrierenden Lebenstedrnik zu versrehen, in unserem Fall,
entsprechend der Themenstellung, unter anthropologisdren Gesidrtspunkten.
Der zweite Terminus, der zu klären ist, madrt begrifflidr keine Sdrwierig-
keiten. Jedermann weiß, daß unter ,Anthropologie" die Lehre vom Men-
sdren, von seiner Naturgesdridrte im Hinblid< auf die Entstehung des Men-
s&engesdrledrtes, einsdrließlidr der Rassenforsdrung und Erblehre, zu ver-
stehea ist. Anders verhält es sidr, was den Umfang des Begrifies betrifft,
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denn dieser hat im Verlauf der Zeit eine bedeutende Erweiterung erfahren.
Aus der besdrreibenden und vergleic}enden Anthropologie ist eine biologisdre
geworden. Diesem Umstand wurde einer der Großen unter den Anthropo-
logen, Eugen FISCHER, durcl die Forderung gerecht, in allen jenen Fällen,
wo nur die Naturgesdridrte des Mensc,hen gemeint ist, aussdrließlidr von
Anthropobiolo g ie zu spreclen. Der Geisteswissenschaftler bedient
sidr bei der Erforschung des Menscihen anderer Methoden. So kommt es zu
den vielfältigen Bezeichnungen, wie 

"philosophisdre 
Anthropologie", .gei-

steswissensihaftlidre Anthropologie", ,,medizinische Anthropologie", ,,phä-
nomenologische Anthropologie!' usv'.. Die Autorität FISCHERs weist da
den einzig gangbaren Yleg:..2w. Einzelarbeit aber muß hier der Philosoph
und dort der Biologe seine eigenen Mittel einsetzen, die Wege müssen ge-
trennt bleiben, das Ziel und Endergebnis gemeinsam sein. Das Ganze
verdient dann den Namen Anthropologie. So soll auch hier der
Vorsdrlag in aller Dringlidrkeit stehen, daß der bisherige Gebraudr dieses

Namens im rein naturwissensd-raftlichen Sinn aufhöre. Die n e u e A n -
thropolo gi e zerfällt dann in eine naturwissensdraftlicJ-re Forschung,
,Anthropobiologie' geheißen, und eine geisteswissenschaftlidre, über
deren Namen man sidr offenbar nod-r nicht einig ist; ihre Vertreter müssen
ihn wählen. Kulturelle Anthropologie (mit ROTHACKER) wäre vielleicht
am passendsten; man müßte das Beiwort nur weit genug verstehen." (2)

Damit wäre nun das Operationsfeld abgested<t. Zwei Richtungen sind es

besonders, in denen die Thematik des Stotterns aus dieser spezielien Sidrt
sehr klar erkennbar wird.
,,Die überwindung der Furcht" (3), so heißt ein Budr, in dem sicl Paul
PASCHEN auf anthropobiologisdrer Grundlage mit der Ursadre der
mensc}lidren Verkrampfungen und Hemmungen bescläftigt. Dabei stößt er

- vom allgemeinen zum besonderen fortsclreitend - ganz von selbst auf
die Ersdreinung des Stotterns.

Na& PASCHEN ist die Frage nach dem Ursprung der Angst nidrt zu
trennen von der Frage nadr der Herkunft des Mensdren. Die völlige Sdrutz-
losigkeit und §Taffenlosigkeit des Mensdrenjungen gegenüber allen - nie-
der- und hodrorganisierten - Tierarten ist in der Tat zunädrst rätselhaft.
Man darf dieses Verhältnis ja nicht.aus der Sic}t des Homo sapiens be-
tradrten, denn dann wäre mand-rer versuclt, ,,das Gehirn als die eigentlicJre
\flaffe des Menschen anzusehen..Aber die Natur schafft niemals Universal-
werkzeuge, sondern immer .nur das zu Angriff oder Abwehr unmittelbar
Notwendige. Die Vernunft kann nidrt als §7affe entstanden, sondern erst
später dazu geworden sein." (4) Diese bedeutsame und sdlwerwiegende Er-
sdreinung der gänzlidren §Tehrlosigkeit des prähistorisdren Menschen weist
demnach in eine unendlidr ferne Vergangenheit, in der eine völlige Verfol-
gungslosigkeit, die sicJlnadr PASCHENs Meinung über Jahrhunderttau-
sende erstredrt haben muß, alle Schutzinstinkte auslösdrte. In diesem Asyl-
zustand, in dem keine-furchtbare und gefährlicle Fauna den Menschen
bedrohte, wurden seine Sinne stumpf. Nidrts aus dem Arsenal der vielfäl-
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tigen- A-ngriffs-, sdrutz- oder verteidigungsmittel; in dem äile Lebewesen
ihre Hilfsquellen finden,.ist den M.rrr.f,.rl.ner Epodre erhahen geblieben;
nicht einmal die explosive vermehrungsrahigreit, *.1.h.-;i;-;ii--aur.r*
sinnvoller Regulator der.Natur ,rt.. ü*rtä"rden ale anderen i*rrirrin-
richtungen zur Erhaltu-,g der Art ersetzen kann.'§7ir erleben ", 

ja audr
heute sehr eindrucksvoll, duß r,,rr die unterent.w.idrelten völker aä ui-
:.-rg.rr., die zulässige Pegelmarke des süeltbevölkerungsstandes -ii "irr",Menschenflut zu überspülen. zeiten des '§ilohlsrandes "und-der 

Sidrerheit
aber führe, nach natüilichen Gesetzen zu einer. Stod<ung i".J". t."ott 

"-rungsbewegung. Der {en1ch. der Asyl,zeit srar, vor ;egiicher Verfolgung
sicher, in ei*er soldren Periode vermindeter Zeugungsberäitsclraft.

PASCHEN sieht in diesem paradiesisclen Asylzustand des Menschen-
geschlechtes auch die rvurzel für den über alle Maßen *u.h".nä"rr-spi.l-
trieb des Mensdren, der auch beim. heutigen Nachfahren noch 

"rrj.r*ättigwirksam ist. Nicht zu Unrecht bezeidrnet er jede freiwillig ergriffeie, will-
kürlidre.Beschä{tigung, jedes Tun, das nidrt unmitterbar iur Ert"lrrrrg do
!9b:1rr dient,. als spiel. In diesem Sinne ist Lesen, künstleriscJ-re Betätigung,
Musik 

_ 
berreiben, Tennis und S&ach spielen genauso spiel wie Marke'

sammeln, Büdrer sd-rreiben oder in letzter Kons"qr.rr,,d", Griff des Astro-
nauten nach der Sternenwelt des Kosmos.

Es bereitet Genugtuurlg zu sehen, wie auch der philosoph, der sich dodr
unter ganz anderen Absidrten diesem Gegenstand rrr*.rid.t, zu derselben
Folgerung kommt. so findet sidr bei ORIEGA y GASSET darüber fol-
gende Stelle: ,W'enn sidr nun der Mensdr dem Spiel widmet, so pflegt das
gewöhnlich zu gesdrehen, weil er sidr in dem sidrer fühlt, was die elä-"n-
taren Notwendigkeiten des.Lebens angeht. Das Spiel ist ein lebensmäßiger
Luxus und setzt die Herrschaft über die niederen 

-zonen 
der Existenz vor-

aus, setzr voraus, daß diese nid-rt drüd<end wirken, daß der Geist in der
Fülle seiner Mittel sidr in einem weiten spielraum von Gelassenheit und
Ruhe b-ewegt, ohne die Unruhe und überstür 

'ong, 
zu der ein zu gepreßtes

Leben führr." (5)

Es besteht also ein wesentlicher untersdried zwischen dem spiel des Tieres
unddem spiel des Mensdren: jenes ist an den Instinkt gebrrnäen und währt
nur kurze Zeit, um dann dem sprichwörtlidr gewordenän ,tierisdren Ernst"
zu weichen, dieses aber löst sic} aus der instinktmäßigen verankerung und
erhält als §7illkürhandlung eine neue, einzigartige Beäeutung.

,,Damit erweist sich nun der ljrmensdr", meint PASCHEN, ,niclt als der
keulensdrwingende Zudrthäusler, als der er so häufig dargesteilt wird, son-
dern als das, was sich nodr heute in seiner tiefsten"seh,-sucht spiegeft, als
ein Geschöpf des Friedens, des Spiels, der Freude, des Einklangr, äin i,rff.r-
loses, lachendes Treibhauserzeugnis, ztt eirzigarriger §fleite där Einbildung,
des Einfalls gelangt." (6)
Nacl'r Ansicht PASCHENs hat der Mensdr jener Epodre, der durdr den
Asylzustand alle wesentlidren Instinkte verloren hat, ledod, ein organ, das
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gerade im Zustand völligcr Sorglosigheit sein natürlidres Optimum erreidrt,
Iur hödrsten Entfaltungf gebraÄt: äie Stimme. Damit steht natürlid-r

audr die Entwidrlung äer Spradre im engsten Zusammenhang' Der Ver-

fasser ist der festen Ü=burre.rg,rng, daß eine optimal gebrauchte stimme auch

das Stottern vollkornmen auisdrließt. Heute kennt aber niemand mehr die-

sej besonderen und eigenartigen Zustand völliger Stimmfreiheit. 
_ 
Er ist

verlorengegangen, als nädr uoJrmeßlidr langer Zeit det Asylzustand. durdr

den Einbrudr äiner furdrtbaren, angriffslustigen Fauna beendet wurde. Der

aller Instinkte vcrlustig gegangene Mensdr wurde in ein unbesdrreibliches

chaos der Ratlosigkeit, deiveizweiflung und der Angst gesrüfzt. Die sidr

langsam entwidrelnde Phanasie, die Bewußtheit und das Denhen konnten
zwir mit der Zeit die Instinkte erserzen, ja mir ihrer Hilfe gelang es sogar,

nadr einer langen zeit des Ausgeliefertseins, die '§faffen der Tiere zu über-

trefien. Der Mensdr hat dafür aber einen ungeheuer hohen Preis bezahlt,

denn Instinkt und Bewußtheit sind zwei grundversdriedene Formen der

Bewältigung des Daseins. Die Bewußtheit bleibt auf ewig mit der Angst
gepaart; wrhrend das Tier, von Emotionen versdront, blindlings- seinen er-

irbten Verhaltensweisen folgt. Das Tier ist demnadr glüd{lid1, der Mensdr

ist es nur bedingt, denn immer, fast jeden Augenblid<, fordert seine Bewußt-
heit von ihm Entedreidungen, deren Erfolg er meist vorher nidrt absehen

kann. In seinem bewußt gelebten Dasein ist er sidr audr dessen bewußt, daß

er mit den ihm lebenslang abgeforderten Entsdreidungen einer vielfalt von
Irrtumsmöglidrkeiten gegenübersteht, Fehlentsdreidungen, die im Extrem-
fall bis zur Verni&tung seiner physisdren Existenz führen können. Der
anthropologis$e Rti&blid< zeigt außerdem, daß das friedfertige, dem Spiel
hingegebene Ges&öpf der Asylzeit durdr den Zwang der geänderten Ver-
hältnisse audr den eigenen Artgenossen gegenüber in eine neue Haltung
gedrängt wurde. Die nun notwendige Erzeugung, Hortung und Verwen-
äung von Vafien bedeutet den Beginn einer Entwiddung, deren letzte
gigantisdre Steigerung vrir als späte Erben heute erleben, Mit dem Besitz
von §7affen sind der Madrtdünkel und der Madrtrausdr in die §7elt gekom-

men. §flafren sdraffen Unterdrüd<er und Unterdrüdrte, aus der notwendigen
Tötung angreifender Tiere wird mit der Zeit der Mord am Mensdren' So

wird iudr der Mensdr dem Mensdren ein Wolf, wie PLAUTUS einmal
sagte. Unsidrerheit und Angst sind die bis heute dauernden Folgen der
damals hereinbredrenden Katastrophe. Durdr die Notwendigkeit denk-
mäßiger Auseinandersetzung mit dem Daseinskampf wurde und wird audr
heute nodr immer das harmonisdre Gefüge von Körper und Seele aus dem

Gleidrgewidrt gebradrt. In einem guten Vergleidr bezeidrnet PASCHEN
den Geist als einen späten, aus den \flüsten der Angst stammenden Ein-
dringling.

Vem wäre nidrt sdron beim Anblidt aufgesdreudrten §üildes' das trotz einer
Hals über Kopf erfolgten Fludrt nadr einigen hundert Metern wieder ruhig
weiteräst, so redrt der Untersdried in der Reaktionsweise von Tier und
Mensdr bewußt geworden. Dort ein automatisdres Abrollen einer Instinkt-
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handlung, ohne Reflexionen über das §farum und r7as nun, beim bedrohten
Mensdren jedoch viel tiefgreifendere und länger dauernde veränderungen
im seelisdren und.körperlichen Geschehen, wi. Fixierung von sorge rind
Angst durdr reflektierende Verarbeitung des Erlebnisses" im Bewrißtsein,
begleitet von Pulssensationen, Hormonaussd-rüttungen, vegetativer Labilitäi
und schvrerwiegenden Abnormitäten der Atmung.

Die. B.edeutu"g d..l ridrtigen Atmung und der physiologisch genau vor-
gesd'rriebenen Tätigkeit des Zwerdrfellis für das seelisdre öleidrlewi&t des
Menschen stellt PASCHEN nun als Quintessenz der vorhergef,enden an-
thropologischen untersudrungen in den Mittelpunkt seiner Jeiteren Aus-
führungen.. Die Achtung des Urheberredrtes und die Notwendigkeit, den
Gegenstand unverfälsdrt dem verständnis nahezubringen, erfoäern hier
eine möglidrsr gerreue §fiiedergabe.

Zunächst wird die Atemfunktion in einleudrtender §(/eise einmal aus ganz
anderer siclt dargesrellt-: Lunge und Zwerchfell werden als Anragonisten
einander gegenübergestellt. Die Millionen Lungenbläsdren haben-infolge
ihrer enormen spannkraft die Tendenz, sidr zusämmenzuziehen und dahärnur auszuatmen._ Demgegenüber hat das Zwerchfell eine doppelte
Funktion. Dieser gewölbte Muskel, auf dem die Lunge aufliegt, dient'diurch
seine spannung der Einatmung. Er ermöglicht ab"r ä'u.h die Aus-
atmung durdr eine leidrte Abspannung, wobei er so der Ausatmungstendenz
der Lungenbläschen dosiert Folge leiitet. so wie der gleitende Kolben in
einer Fahrradpumpe preßt er dabei die Luft durcl, ein-ventil hinaus. Der
vergleidr hinkt nur insofern etwas, als der Kolben in der pumpe die Luft
gewaltsam hinausdrängt, während sich das Zwerdrfell bei der Är-urrg ,rr.
passiv hodrwölbt. Es soll also ausdrücklicl festgehalten werden: ZwerÄfell-
spa.nnung bedeutet Abplattung des Muskels, rä d"ß durdr das entstehende
vakuum die Luft anBesaugr wird, Zwerchfellabspannung bedeutet Auf-
wölbung des Muskels, womit die Ausatmung ermOglicht wi".d.

PASCHEN bringc ein-gutes_Beispiel zur Illustration dieses §Techselspiels:
Beim Niesen kommt die volle spannkraft der Lungenbläschen zum Aus-'-\ drudr, weil die Gegenspanrru,g ä", Zwerchfells 

";n'.r, 
Ä,rs.ralich reflek-

torisdr aussetzt -.die Folge ist eine in der Nase g"*.rr.nä Luftgesdrwin-
digkeit von doppelter srärke des sdrnellstens orkins. Dieser Hiiweis be-
leudrter sehr eindrucksvoll die notwendige Ausgewogenheit beider Kom-
ponenten, Das Zwerd-rfell ist nidrt umsonsr der stäikste Muskel unseres
Ilörpers. 1ffie ein hodrempfindsames Musikinstrument reagiert es aber audr
auf seelisdre Eindrüd<e. Die Griecren sahen im zwerchfejl sogar den sitz
der seele. leder sdrock, jedes furdrt- und angsterregende rrläbnis spannt
das Zwerdrfell ab und forciert dadurdr die Aisatmu"ng, weil die einseitige
Kraft_ der Lungenbläsdren wirksam werden kann. Das-Resonanzorgan, däs
in solchem Fall die Zwerdrfellabspannung verrät, ist aber die meischliche
stimme. Damir ist ein.Zusammenhang aufgedecht, der nicht rein zufällig
ist, sondern eine Kausalbeziehung von weittragender Bedeutung. Die stimml
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funktion muß darum notwendigerweise in die Erörterung mit einbezogen

werden. §Tieder gesdrieht dies bei PASCHEN in der ihm eigenen Art,
Funktionen aus ungewöhnlichem, aber sehr einleudrtendem Blickwinkel zu

betradrten. Er wendet sidr zunäcJrst gegen einen weitverbreiteten Irrtum:
Die Erregung der stimmlippen erfolgt nicht durcl Atemdruch schlecht-
h i n , so-ndein wir treffen hier auf die Unterdruckserscheinung. Sie besagt,

daß der Drudr fälIt, wenn die Geschwindigkeit wädrst. Rein physikalisdr
gesehen ist für die physiologisdr richtige stimmfunktion das Zusammenspiel

ion Schwingraum, Atemdrudr und Stimmlippen notwendig. Der Sdrwing-
raum besteht aus allen Räumen und Höhlen über den Stimmlippen' \üesent-
lich daran ist, daß dieser Schwingraum rasdr und ausgiebig veränderbar ist,

und zwar durdr Heben und Senken des weidren Gaumens, des Gaumen-
segels, Verlagerung der Zunge und Veränderung des Kehlkopfstandes. Die
Erregung der Stimmlippen auf Grund der Unterdruckersdreinung kann man
sidr gut-vorstellen, wenn man sidr der Tatsadre erinnert, daß ein durd,
einen Kanal fließendes Gas an einer plötzlich auftretenden Verengung
sdrneller fließen muß, wodurch es allerdings an Drud< verliert. Genau das

gleidre gesdrieht, wenn die Ausatmungsluft aus dem größeren Querschnitt
der Luftröhre auf den Engpaß der Stimmlippen trift. Innerhalb des Spal-
tes entsteht eine raschere Luftbewegung, folglich ein Unterdruck, der die

Stimmlippen sofort wieder schließt. Die rasdre Aufeinanderfolge dieser

Bewegungen führt zum Flattern der Stimmlippen. Es leuchtet ein, daß

Atemdrudr und Sdrwingraum aufs genaueste aufeinander abgestimmt sein

müssen, wenn ein Ton entstehen soll. Diese Koordination wird vom Gehirn
aus geregelt.

Der besonderen §flidrtigkeit für das Verständnis der Schlußfolgerung wegen

soll nun PASCHEN wörtlidr angeführt werden: ,,Steigert nun aber die

Furdrt durdr Abspannung des Zwerchfells den Sprec.hatem, dann kann kein
Ton entstehen, weil die verschiedenen Perioden sidr gegenseitig erstid<en

würden, es sei denn, daß auf irgendeine §fleise der Atemstrom wiederum
gedrcsselt und auf das notwendige Maß reduziert würde. Und eben das

geschieht aulomatiscl durch Rückverlagerung der Zwge, Abschluß des

Nasenweges durdr das Gaumensegel und Hebung des Kehlkopfes durch den

Sdrlundsc}nürer (m. laryngopharyngeus). Das aber ist die Räusperstellung,
und audr das Räuspern ist ein Tönen mit verstärktem Atemdruck, genau so

wie das Husten. Auffallenderweise tritt diese Räusperstellung aber beim
Niesen nid-rt ein, trotzdem der Atemdrudr gerade dann besonders groß ist.
Beim Niesen spridrt eben die Stimme nidrt an. Also ist die Drosselung an
das Tönen der Stimme mit Atemüberdrudr gebunden. Die Reduzierung der
ausströmenden Atemmenge durdr die Räuspetstellung tritt genau in dem
Maße ein, als das Zwerdrfell durdr die Furcht veranlaßt wird, zuviel
Atem freizugeben. Mit anderen '§ü'orten: der Zungenrüd<en übernimmt
den Teil der Luftregulierung, den das Zwerdrfell einbüßt. Diese Notregu-
lierung sidrert der Stimme die Fortdauer der Funktion, freilidr unter Ver-
lust des Optimums an Klang und Ausdauer." (7)
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Da unsicherheit und Furcht §Tesenszüge aller Mensdren und völker in der
geschichtlichen zeit sind, ist das _pathologiscJre der stimmdrorr.lrrrg nie er-
kannt worden, und darum wird ", uud-r" heute nicht in dem ,ror#.ndig.,
Ausmaß begriffen und bekämpft. Einzig die Griechen der Frühzeit, meint
PASCHEN, hätten den freien Stimmweg, die optimale Stimme, wieder
entdedrt.

zusammenfassend sei 1o9hy! herausgehoben: Die Zwerdrfellabspannung
ist furchtbedingt und deshalb Dauerersdreinung. Das hat einen .,r.r1r.hrt.r,
Atemdruck zur Folge, der seinerseits wieder die phonation in Frage stellt.
Die Rachenvcrengung fängt stellvertretend den überdru.k auf ,r.ri..-tig-
licht so die Fortdauer der stimmfunktion. sie ist aber pathologisch, derin
sie drosselt die Stimme. Dadurdr entstehen die häufigen sri**i.iä.n. l*
Falle des Stotterns erweist sidr die Rachenverengr.,g -.ogr. 

als notwendig,
9l dl" Stimmlippen durdr die überdosierren Aiemittißä sonst sdrwer ge-
fährdet würden. Zwerdrfellabspannung und Radrenv.."ngrrrj ..*"lr* ri.i-,
solcherart als die 'uerühmte schlange, äie sich in den s.[rJr"i beißt.
Über das stottern im besonderen sagt pASCHEN folgendes: ,,Es entsteht
durdr die viel stärkeren sc}red<refle-xe der Kindheir. ä.r, .',ir' L, 

-iolr.r,

Entwicklung des Großhirns, d. i. mit der pubertät, werden die Reflexe
stärker gedämpft. selbst in Fällen späteren Erscheinens ist es Joa ,aon
vorh.er vorhanden gew'esen und niüi beachtet worden . . . ;"d.. 

-§tott"r..
gewöhnt sidr daran, die Hemmung durch Gewalt, d. h. durcl-, ,r".r*h.r"r,
Atemdrudr, zu überwinden, wodurdr der Radrenversclluß ,r"rtiriia .ru.
um so fester wird . . . Die schon vorher aufkeimende Angst spannt ber"it,
das Zwerd-rfell ab und bereitet den sdrädlichen Atemdrrlck vor. . . Es ist
also richtig, _wenn psychisdre Anlässe vermurer werden, 

"u.. 
Ji.r"'Ji.k"n

sich urmitrelbar im spannungsgrad des Zwerchfelrs ,ur, i' dem allein der
Sitz des Stotterns zu sudren ist." 1t;
PASCHEN steht mit dieser Auffassung des storterns keineswegs allein. Bei\f. HENNIG (f) finden sidr bedeutsame übereinstimmungenLit den Er_
kenntnissen PASCHENs, der bei einem vergleich zwisdr"en Asthma und
stottern zu dem sdrluß kommt, daß in beidÄ Fällen die gleiche Rachen-
verengung auf Grund einer zu starken Zwerchfellabrp"nrru"rg anzurreffen
ist. Dadurdr zeigen Asthmatiker wie srotterer das greiche §y^p,o- a",
Aternpressens. PASCHEN bezeichnet Asthma g"rad"zJ als eine'sonderform
des stott_erns. Der gleichen Auffassung isr HENNIG, der Fälle bekanntgibt,
wo bei Kindern nadr Abheilung asthmatisdrer und bronchialer Erkrankun-
gen- Stottern auftrat, während umgekehrt das Stottern aufhörte, als ein
Asthmaanfall einsetzte. Die kausalä verknüpfung sieht HENNib J".in,
daß bei beiden Störungen Spasmen im Ateit.Jkt .'rorli"g*, Jrß b"id.
hereditäre Merkmale aufweisen und daß endrich beide durcfre ,..iir&" ur-
:,q""-. hervorgerufen werden können und andererseits durch pryaira"
Beeinflussung audr wieder gemildert oder geheilt werden korrrr"n. b';" vi"-
dergew-innung des freien Stimmweges ist für pASCHEN die theraple ftir
beide störungen. Alle Therapieformen, die ihr Hauptaugenmerk 

",1r 
.in.
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verstärkte Ausatmung legen, sind seiner Ansicht nacü verständlidrerweise

grundfalsdr. Nach dei poirt.r, Bestimmtheit der Atmung. zwischen der nur

iurrt*..rd.r, Kraft der Lungenbläsdren und der nur einatmenden Kraft
des Zwerdrfells ist es tatsäclilich sehr einleudrtend, daß jede übermäßige

A.rrrt-,rng automatisch die RachenverenBung als notwendiges Regulativ

,u,. r'o.tdär.r der Phonation auf den PLn ruft. Jede Therapie, die das

nicht berücl<sidttigt, geht in die Irre. Diese Tatsache können wir uns nidrt

eindringlidr g.trig 1.*oßr machen. Sie bedeutet die Notwendigkeit
einer ü.,ro-rieitierung unserer Therapie des Stotterns, denn sehr

viele Logopäden folgen in ihier Arbeit den Anweisungen von Autoren, die

die Ausatmung als Basis der Behandlung nehmen.

'§ilir gewinnen durdr PASCHEN die fundamentale Erkenntnis: Die Lunge

darf 
"nur 

a,tf zug, aber niemals auf Drud< beansprudrt werden.,Der-einzige
erlaubte willktirl-idre Eingriff in den Atmungsvorgang ist die §fliederherstel-

lung der vollen Einatmung. sie allein ist durdt die Furcht verlorengeSangen,

wie" der anthropologische ntckblidr klargemadrt hat. Die Therapie zur

§Tiedergewinttuttg dlr oPtimalen Stimme und damit gleiclzeitig - als

Teilpro6lem - dle Therapie des Stotterns bestehen in der §Tiedergewinnung

der vollen, tiefen Zwerd-rfellschwingong. PASCHEN predigt die Besinnung

auf die innige \Techselwirkung zwischen Körper und Seele. vom Denken

und vom Lähren allein verspiidrt er sidr aus den angeführten Gründer.r

wenig. §flir müßten uns von allen verkrampfungen frei machen, so frei, wie

es unsere fernsten Ahnen in frühen Mensdrheitstagen waren. Er weist auf

die Griedren der Frühzeit hin, die wahrsdreinlich durc} die besondere Hodr-
sclätzung und Pflege des Körpers und des sports-zur Bestleistun_g des

ZwerdrfJk und zu völliger Entspannung zurüdrgefunden haben. Dieser

Hinweis gewinnt an Überieugungskraft durch eine Auswahl von Bildtafeln,
die die klörperlidre und seelische Gelassenheit und Gelöstheit griechisdrer
plastiken der verkrampften, gespannten Haltung heutiger Menschen gegen-

überstellt. Die untersdriedliche Formung des Rumpfes durdr die grundver-

sdriedene Zwerdrfellstellung ist tatsädrlidr nicht zu übersehen. rVir könnten

nach der Terminologie GAÜLHOFER-STREICHERs die gelöste, vorbiid-
lidre Haltung der antiken Griedren als straff bezeiclnen zum Unterschied

,o, ,trr--"i Haltung des heutigen Mensdren, die Ausdruck seelischer und

körperlidrer verkrampfung ist. Besonders in deutsdren Landen hat man auf

,t.rl.rr-., zad<ige Haltung immer viel '§flert gelegt, in völliger Verkennung

der urtümlidren Anlagen des Mensdren.

Damit sei nodrmals augensdreinlich unterstridren, was PASCHEN über die

Beziehung von Körper und Seele sagt: ,,Indem Zwerchfell und Gaumensegel

die Hauplangriffspunkte der seelisdren Beeinflussung des Körpers sind, ist
audr die Seele lnot iht.t aus am stärksten zu steuern. So führt denn die
Bewahrung der tieferen zwerdtfellage in unsiclerheitszuständen zu einer

auffallenden Beeinflussung des vegetativen Systems und der Hormonaus-
schüttung, so daß sidr die \Tirkung nidrt nur auf die seelisdre Gesamthal-

tung, sondern bis in die einzelne Zelle erstredct." (10)
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Das ist z. B. die einfache Erklärung hierfür, daß stotterer, die die Auffor-
derung, vor dem Sprechen tief einiuatmen, beachten, trrräd-rlrd-, "i". rür,r-
bare SprecherleicJrteru ng wahrnehmen.

v,/elche Folgerungen zieht nun PASCHEN aus all diesen Erkenntnissen?
vie niclt anders zu erwarren, geht es vor allem um die Ausschaltung von
Sorge, ,Furcht und_Angst! 'Wenn sdron der freie Stimmweg ir, .,rorg"r.iidrt_
lidrer Zeir durch die plötzlidre Katastrophe völliger Ratlo"sigkeir!'e;enüber
einer radikalen veränderun-g in den LebensverhäItrrisr.r, ,r.ä.]rtität'*u.de,
dürfen die tastenden versudre, diesem Idealzustand wieder .räherzukom*"n,
nichr durdr die Fehler heutiger Mensdrenführung berastet *.rd.rr.- ,,prr;.-
hung ohne Furdrt!" isr daher die parole, die ailJn anderen ,h.i"f..rtir.t.r,
Maßnahmen vorauszugehen hat. Ich darf hier auf ai. n"ä.riruig a",
schutzreflexes in früher Jugend hinweisen, worüber ich in meiner ärbeit
,,Das Problem des stotterns im Rahmen der Reflexlehre" (11) eingehend
beridrter 

]ra.b". !9 ergeben sich in der Frage derAuswirkung.,ron'furät urrd
sorge auf das Kind vollkommen übereinitimmende Ansicüten. pASCHEN
sagt hierzu: ,,Dieser Zustand ist in der Kindheit, wenn das Großhirn noch
nidrt voll entwidrelt ist und die Reflexe sicrr weit heftiger 

^r.or;rt." "t,später, wenn die Bewußtheit sie dämpft, von Folgen, die" gar nicht schwer
genug eingesdrätzt werden können. Gerade in der ki,dheit-ist die §Tirkung
der Furcht auf das Zwerdrfell und damit auf den ganzen orgriirÄr, 

";.rstärker als beim Erwadrsenen. So entsreht z. B. däs srorr.iri irioigl a.,
stärkeren Reflexe nur in der Kindheit... (12)

vorbild und Liebe sind für PASCHEN die Garanten einer Erziehuns ohne

lu.*r; Der '§üeg zur überwindung der Furcht aber füh.t uü". drr'spi.l,
das sich in. anthropologisdrer_Deutun_g als eine spiegelung sorgloser Betäti-
gung.aus dem urgrund des Seins abhebt. Das Spiel"als Fakto"r der Selbst-
ausbildung im ontogenetischen sinn ist in der -od.rr,".r E;;*h;;; und in
cler Schu.Ie-sdron längst gewürdigt worden. Die §7ärdigung des spiels als
e.inem phylogenetiscJr grundgelegten §Tesenszug des M"ensäe., ,o'r-l.irr.,
Asylzeit ist - meines \ü(/issäns -- neu! Ge.aäe für die n.lrrräi,rrrg a.,
Stotterns ergeben sich abe-r hier bedeutsame Möglichkeiten. sorge unJ r,ur.lr,um die eigene Leistungsfähigkeit spannen imÄer das z*rr&-r,ritt-^b und
setzen so den circulus vitiosus psydro-physisdrer Interferenz in Gang.-,,Nun
liegt aber innere Unsidrerheit idron.in der Frage, ob man.irr" b"rbii.irtig,"
Leistung vollbringen könne oder nidrr. unsicr-ri.h.it ftih.t ,r.. 

"u. iprr,-
nung von Abwehrmuskeln, und damit wird der Gleichgewi.J-rtrrrstrrri g.-
stört; die fördernden Muskeln müssen nun nicht nu. diä r"irrrrrrg .,r;ät.irr-
gen, sondern auch die vergrößerte Gegenleistung d", hemmenJ"'" rvrurt.l'
überwinden." (13)
Man könnte ohne weiteres die Erscheinung des Tonus und Klonus auf
dieselbe \weise drarakterisieren. Die phasenäifrerenz i" a.. l.iu-r..i;r.t"r,
\iledrselb.eziehung tritt aber gar nidrt erst ein, wenn di" r"irt""f - .o *i"
beim Spiel - nicht bewußt geserzr wirä, sonder'i., ,.lG.,r.rlo."rr..
Hingabe an den Gegensrand gleidrsam wi" zufalig ,urtrrrd" ko-,,,r. »."_
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ken wir doch etwa daran, weldr enorme Leistung es für einen Fußballer ist,

n.rnrig Minuten lang über den Platz zu rasen. Zu weldr unerträglidrer Last

und Aästrerrgung wüide diese Betärigung aber erst, wenn nicht die Faszina-

tion durc], ias äagirdr" Leder daräus ein Spiel madren würde. In dem

tVlaße, in dem sich d"er Kommerz des Sportes bemädrtigt, limmt er ihm den

Chr."kr., des Spiels. Vir sehen dabeiiehr deutlidr, wohin das füIrt. Beim

sportler wird däs spielerisdre Messen der Kräfte zum sorgenvollen Beob-

,drt.r, d", eigenen Leistungsfähigkeit. Es ist darum kein Zufall, daß das

Doping bei dän Olympiaden und anderen sporrlidren Veranstaltungen zur

Regel wird.

\flo die Psydre nidrt nadr dem '{rerk, sondern nadr der eigenen Geltung

orientiert iit, da ist es mit der ,spielend bewältigten Arbeit" aus' 
-

Für wen häite die selbstverlorene Hingabe an den Gegenstand aber mehr

Bedeutung als für den Stotterer? Die sprac}liche Betätigung während des

Spiels, ohire die ängstlidre Überwadrung der Leistung durdr das Bewußtsein,

isi ein-Hauptangriffspunkt für die Therapie. '§7ir meinen aus diesem Grunde,

daß ,Die spradrtherapeutisdle Spielserie" von Arno SCHULZE (14) zu

guter Stunde ersdrienen ist. Der Verfasser bietet hier, in einen vorzüglidren
systematisdren Aufbau eingebettet, eine große zahl von Spielen an, die für
die Einzel- und Gruppentherapie bestens geeignet sind. Diese spielserie

kann sehr viel mithelfin, die hier gewonnenen theoretisdren Erkenntnisse

praktisdr zu verwerten. Durch den Verzidrt auf Furdrt, Gewalt und Dro-
irung in der Erziehung und durdr die Pflege des aufmunternden, an die

Quellen des Mensdrseins zurückführenden Spiels, ist es der 
. 
Meinung

pe,SCHENs nadr möglich, die Zwerdrfallabspannung weitgehendst auszu-

sdralten und die gröbsten Funktionsunstimmigkeiten zu vermeiden. Das

allein genügt aber nidrt! Das physiologiscl zulässige Maß der Zw-erdrfell-
,brparrr.rrg soll ja aktiv gesteuert werden durch die volle Zwerdrfellspan-
nung. Diese ist aber nur mit der gleidrzeitigen Lösung der_stimmdros-selung

mtiglicü. PASCHEN unternimmt den Versudr, eine Anleitung dafür zu

geben, wobei er aber auf die besondere sdrwierigkeit-der sdrriftlichen unter-
ieisung aufmerksam madrt. Er geht davon aus, daß ,Mund und Nase ge-

meirrsam den freien Tonweg bilden. Die Nase ist sogar das Hauptabström-
rohr der Stimme, während der Mund durdr seine Formungen die Klang-
farbe, die Vokale und, durch die Berührung der Mundorgane untereinander,
die Konsonanten bestimmt.' ,Summt man mit gesdrlossenem Munde eine

Melodie, so tut man es mit demselben Tone, den man in der Unterhaltung
anwendet, wenn man statt eines ,ja'nur mit dem Kopfe nid<t und dazu ,n'
madrt. Dieser Summton in der Nase ist der Grundton der Spradre, auf dem

alle Selbst- und Mitlaute aufbauen. Spitzt man nun bei diesem Summton ,n'
den Mund so, als wollte man einem Strohhalm saugen, dann entsteht der

freie Vokal ,u'.

Hier erhebr sidr der erste 'üfliderstand, ein ungläubiges Lächeln und sofort
das Bemühen, an Stelle dieses ,u' das gewohnte Radten-,u' zu setzen. Füh-
rung und Beispiel sind eben unerläßlic}, um erst einmal Mut zu madren,
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diesen gesummten und durdr keine sprecrabsidrt unterstützten Nasenton als
ein scJrönes, stark klingendes ,u' gelren zu lassen. §7er sidr aber so weit über-
winden kann, es einmal mit diesem sehr befremdenden Ton zu versudren,
der möge dabei mit der Zungenspitze im Takte die oberzähne berühren,
woraus dann die Kerte ,nununun' enrsteht. §7'enn er dann gleidr hinterher
sein altes Radren-,u' spridrt, dann wird er dodr vielleid-rt rn"ik.rr, wie feder-
leidrt die Kette mit dem Nasenton abläuft, wie sie gar heines Aiemdrud<es
bedarf, wie mühsam und gepreßt dagegen der RaÄenton ist. Namentlidr
Stotterer fühlen sofort, daß der summton überhaupt nidrt stedrenbleiben
kann. unter sadrkundiger. Führung wird der freie Ton stets in wenigen
Minuten gefunden und wird um so stärker als Befreiung empfunden,- je
stärher die bisherige-sprecrhemmung war. Die schwerste, iall. von spredr-
hemmung, die nur sdrriftlidre verständigung zulassen, sind desharb ,- l.idr-
testen zu heilen. Die Befreiung wird gerade in solchen Fällen mit Feuereifer
aufgegriffen." (15)

Auf diesem Grundton ,,n"- wird nun eine ganz neue spredrweise aufgebaut.
Dabei wird immer nur auf die Beachtung äer E i r* i- u n g hingeiiesen,
auf die tiefe Zwerdrfellatmung und auf die Atemstütze, d.hI auf äie strir-
kung jener Kraft, die die Einatmungsluft so lange als möglid1 härt. Auf
nähere Einzelheiten der Therapie einzugehen, isileider niät möglidr; es
sollten ja in erster Linie die anthropologisdren §Turzeln des stottäleidens
aufgedec}.t werden,

Geben wir nun der Kritik das §7ort! so wie jede Leistung von versdriede-
nen Gesidrtspunkten aus zu beurteilen ist, so audr pescHsNs Auffassung.
Es spricht für die Ridrtigkeit der Ansidrten des erst vor kurzem in eineÄ
Alter von über adrtzig Jahren verstorbenen spredrerziehers, daß er in FIan-
nover wegen seiner Erfolge sehr geehrt und gesdrätzt wurde. Freili& läßt
sic} niemals messen, was die Lehre und was diJpersönlidrkeit bewirkt. §(enn
da oder dort Kritik angemessen ersdreint, dann nur als Ferment, das weite-
ren 

-Fortsc.hritr anregen soll. Auf Einzelheiten eingehend, bleibi z. B. sehr
unklar, wie weit man über Homo sapiens und H-omo primigenius in der
Reihe der Hominiden in die Dämmerung erdgesdridrtli&er üergangenheit
zurüd<greifen muß, um jenen Asylzustanä zu finden, den peSöUtN ah
sicher annimmt. Fossile Funde sdreinen aus jener zeit allenfalls nidrt vor-
zuliegen. PASCHEN stützt sidr in erster Linie auf physiorogie und psydro-
logie, wenn er, ausgehend von der vollkommenen §Tatienloslgkeit des iVIen-
sdren, von seinem harmlosen Gebiß usw. auf einen langdaueriden Friedens-
zustand sdrließt. Andre.seits- hat gerade die jüngste Äthropologisdre For-
sdrung Hinweise darauf gefunden, daß die'Höminiden ansd.re"inend viel
älter sind, als man dacl'rte. Dies ist zweifellos eine stütze für pASCHENs
Auffassung' pei o. FITZ, dem verfasser des Buches ,,Schadr dem stottern",
findet sidr sehr viel von den Anschauungen paschens. so heißt ei' Kapitei
in dem genannten Buc} .Die strömung iit der Feind der sdrwingung". Da-
mir har FITZ nidrts anderes getan, als einen splitter vom GädariL"rrg,rt
PASCHENs sehr prägnanr zu formulieren. Freilidr bringt FITZ audr 6e-
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recltigre Ergänzungen, wenn er z. B. darauf hinweist, daß die Bea"chtung

d", gärrz.n 
"Ko.p.Ärltut g für die Erzeugung der ridrtigen Stimme w-ichtig

irt. üb.rrro ist sein Einwai-rd, daß nicht alle Konsonanten über den Nasen-

weg gebildet werden können - eine grundlegende Ansidrt PASCHENs -
,ratiii S"r.Atigt. Trozdem hat man den Eindrud<, daß FITZ sresentliche

Porrüte der Tleorie und Therapie PASCHENs übernommen hat' Der

Gegenstand würde nodr ein längeies Verweilen erfordern, manche Erweite-

,urig". sdrienen nodr wünsdre.rt*..t. Nun hat aber audr die philosophisdre

Antlropologie für unser Thema neue Einsiclten und bedeutende Bereiche-

,.rrrg.rr'rg bl"tet. Sie sind nidlt minder wicltig, und wir müssen darum auch

ihnen den notwendigen Platz einräumen.

§flir sind von der besonderen, einmaligen stellung des Mensdren in der Natur
ausgegangen, die in seiner äußerst mangelhaften biologischen -Ausstattung
g"gä"Iil.i dem Tier begründet ist. Im Verlauf von u*"erslellbar langen

|e]trär-e, hat das Mängelwesen Mensdr jedoch durch die Tat gelernt,

sich diese Natur zu unterwerfen und dienstbar zu machen. Darin liegt die

Sonderstellung des Mensc}en in der Natur, die sidt in der besonderen Stel-

lung von Ma-nn und Frau zueinander wiederholt. Damit haben wir aber

den"Bezirk der philosophisdren Anthropologie betreten. LERSCH (17) hat

darauf hingewieien, daß die Einheit des mensdrlid-ren Seins in der Zweiheit

der GeschlJchter gipfelt. Dem Manne ist vom uranfang her die Rolle zu-

gefallen, das Ausgeliefert- und Überantwortetsein an die Mächte der Natur
iu überwind"n. Di" in die §reite zielende Tat war sdron immer seine Be-

stimmung. Anders als das Tier, muß er den Raum und die Möglichkeiten zur

Erhaltun"g des Daseins ersr schaffen. Diese Tatsadre hat nadr LERSCH die

gewichtig'e Folge, daß sich der Mann vom urgrund ablöst. Indem er der

I{"rupir kemlflndes '§flesen gegenübertritt, isr er dem organischen Ablauf
nicht mehr eirigebunden, sein standort gegenüber dem Mittelpunkt der

Natur ist versdroben. Die mensdrliche Existenz ist im Manne e x z e n -

t r i s c h geworden, wie es LERSCH in plastisdrer 'weise ausdrüd<t. stünde

dem kein 
-Gegengewidrt 

gegenüber, dann wäre die Menschheit in ihrer Exi-
stenz bedrohc aän" es gibi kein Leben ohne ausreichenden Zusammenhang

mit der Natur. Diese verbindung aufredttzuerhalten ist darum die Frau

berufen, denn sie, sagt LERSCH' ,,übt die Rolle der Muttersdraft aus im

Namen der Narur, sie ist die Hegerin und Pflegerin natürlidren §flachstums

und Lebens, sie ist selbst ein stüd< Natur und jedenfalls weit mehr in sie

eingegliederr als der Mann, der aus ihr heraus_ - und ihr gegenübergetreten

irt,"Ä sie zu bearbeiten und verarbeiten, der sie erlebt als Angriffsfeld
seines Flandelns, seines 'W'erkzeugens und seines Herrsc.haftswillens." (18)

Die Anthropobiologie erweist den Mensdren als das dem Tier verwandte
'§resen, das äussdrließlidr die zwed<e der Zeugung und Fortpflanzung-wahr-
nimmt. Die philosophisdre Anthropologie beleudrtet u. a. jene Rolle des

Mensdren, diä tiber äie bloße Erhaltung der Art hinausgehend, in der po-

laren Daieinsthematik von Mann und Frau einen Teil der sinnerhellung
und sinnerfüllung des Lebens findet. Aus beiden zusammenhängen erhlären
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sidr die Untersdriede zwisdren den Geschled-rtern in leiblichen und seelischen
Zeidren. Für unsere zwed<e sei aus den Erkenntnissen LERSCHs nur das

l::Tq:y:men, was sich für die §(eiterführung unseres Themas als signi-flkant erwersr.

In Lebensform und Daseinsvollzug ist der Mann geprägt durdr den auf
,.tatendes-§7irken, tatenden Ausgrih und vorstoß ir,"di" V"rt" lirnscrr;drarakterisierten A k r i v i s m r i D"r'g"g."üu"i;rt ai.,,*.iüu.ti. p*"rut ..

Ausdruck einer milderen Form des §7irfJns, das sich g"sä.üi.;-d.;männ-
Jich91 

Prinzip, des. umgestalterrs in einem Ausges,^lr.n""tg.runaä'i"u.nr-
Dezrr*e charar(rerrsrerr. In dieser pathik isr aber aucl die spridrwörtliche
Fähigkeit der Frau zum Dulden und Leiden, zu Geduld ,rrd tir".r"nkorrr.r,
grundgele gt. §Teitere geschledrterspez ifische tjntersdriede,.i g.n- ri.j-r- ;- 

"ll-gemeinen Bewegungssril, der beiÄ Manne m"hr zi.r.,rJ fr, 1;; §,eibemehr scl.rwingend. §(/eiters isr der Bewegungsverrauf auffali.iJ-rr..r.]ri.-
den, wobei der §rucht des Mannes die Arimui 

""d cr";i; J;;F;r;;"g""_
überstehen. Die Motorik, für die wir als Logopäden i**., 

"ir, 
l.rlrrd.r,

großes Interesse haben, erweist sidt ebenfalls f".a-rr..rr"u.J;"g, ".*äi.a.r,beim Manne, seiner Da.seinsthematik .n*pr.ät.r,J, äTyil; äär"ä*.a._
motorik, bei der Frau,_ihrer Lebensform gemäß, a", fyp,ir'J.. Arrlua.r_
motorik. §7enn LERSCH feststeilt, daß dle rrru a.*.iÄp*.r-,.J ,J* a*Ganzheitlidrkeit ihres sflesens heraus lebr", so wird 

"r, ;;;;;-;iäI rrr-
sacl-re nodr zu besdräftigen haben.

von seiner Darstellung .einzelner Bewegungsbereiche interessiert uns vorallem die Mundpartie,-die sich in mann'ii.hir Ausprägung *"i;; ;i; ,"r-
sctrlossenen und aufeinandergepreßten Lippen präsentieit, i,ah.errd für de.weiblichen Mund - entsprechend a., [r,;C.Är, G.r,eigiheir a".-f*, ,,
sprachlidrem Kontakt - die lod<er aufelnanderli.g"rd;; iipp;" ArLf.*_
ristisch sind. §7as LERSCH über die unterschiedlilh" sp.;#;ir.*ä c._sdrledrter in prägnanter. Formurierung zu sagen h"t, ä.d" 

"".-*rür.o--T.1".". Fundgrube für den Logopäden. Die Farallelen, F;;; _ U..rrr"r",
Gefühlsleben - vokalische Artilulation, Mann - vorherrschen oo' vril-lensspannungen - konsonantiscl-re Artikulation, enrsprechen a.i virr.[a-keit mensdrlichen Lebens._Es ist einleuchte.,d, daß di"";;;.h-;;. sprr.I,-akzente bei Mann und Frau wesentlicrr u..i.nrni-*..a.;:"# Ilon.r.Amplitude des weiblidren^Spredrrhythmus, die u.r.ur... §p..arärfii. rr.rder Frau sind wesensmäßig veranke.r. ö.-g.g.rrüber ist die männliche
Spredrweise dynamischer, oft ,og", abgehad{t.-L}RSCH ,pri.h, .,ror, 

";rr.,intermittierend -- rtoß"rrJ"r, Form des Sp."J.tt"rir. si"wird aus der schid<salhaften verwurzelung des Mannes ,"ii r<Äplrrrr"_
tionen verständlich.
und so kommen wir über-Gedankengänge, die manchem zunächst befremd-lich weit vom Thema entfernt.ersch."r""i -,;g.r, zum Gegenstand unseresInteresses, zum Stottern, zurüch.
Peter FLOSDORF, ein in §7ürzburg tätiger psychologe und Logopäde, hardie von LERSCH so sorgfältig h.äorgärb.ireten unterscrriede im vesen
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der Gesdrledtrer zum Ausgangspunkr genommen für eine sdron längst fällige

ü;r;;;.h;ü Die Tatsache] äaß sid, das .zahlenmäßige 
Verhältnis von

ie""tiA* ind weiblich"n S,ott"t"t" in \(erten von 4:1 bis 10:1 aus-

ä.r.f.r- f""a Angaben verschiedener Autoren), ist schon immer hödrst auf-

fällie eewesen. Die Ursadre war aber bis jetzi nidrt befriedigend. zu klären.

il^,fhä ;;lri ".rr"Ar, 
in Allerweltsdefinitionen kausale Beziehungen an-

,"r.1.r. aber es hat htidrrten, zu Gemeinplätzen gereidrt. §üas sollen sdron

Hä;;tr;;i äi" grOß"." Zungenfertigkeit der Frau? Sie verwedrseln Ur-

,".1r" ,r,d §Tirkun[t spEtualihat ers]t kürzlidr bei einem Vortrag in der

ll"".r"iÄirJ"n Gäellsdraft für Logopädie und Phoniatrie in !flien resignie-

,.r,a-"rilta.r, daß die *rhr" Urrr.li.iüt d"t starke Überwiegen männlidrer-S;;;; 
niclrt bekannr, sei. Zt dieser Zeit vrar aber sdron die Monographie

FLOSDORFs (19), anspruchslos und besdreiden "Über das Stottern" be-

,i*f,, "rral."Ä. 
Ätt.i" *egen der gan-z ne,en Ansidrten über das Stotter-

pr"-Üi.i i* 
"flgemeinen 

irt äi.se VeiOffentlidrung ein Gewinn. fm besonde-

i"r, ,b., scheini FLOSDORF - von LERSCH inspiriert - den Ariadne-

i;";;f""ä;r, ,., hab.rr, der zur Lösun-g des Rätsels von der leidrteren

Ä"faifüf..ii ies männlic}ren Geschledrtes für das Stottern führen kanrr- Er

har d"rr"F"den dort aufgenommen, wo von der anth-ropologisclen Deutung

ä.i C.raf.atsuntersdriäde her eine dynamische Erfassung des Stotterpro-

Ui.-, -igfidr ist, sidr sogar förmlich aufdrängt' Ausgehend von der

i.r*inotoi;. tBiscus, di 't o- Manne sagt' daß der 'Thematik 
seines

ö"r.in, dai Grundmotiv des Bewältigen- und Beherrsdtenwollens" zugrunde

ri"r. ""a daß er deshalb auf ,,Erledigung von \Tiderständen in der Form

ä;k;;i;r; eingestellt ist, folgert EroSoonn wörtlicl: "In der stärke-

,* pr"nii"."ng d"er Muskeln - d"nn jeder '§üillensakt wird begleitet von

irrn..rr"rior,.., ä.. qrr.rg.streiften Muskulatur - in der stärkeren Gesamt-

;;;;""ü und besonderän mimisclen Zsgen, sieht LERSCH äußere Zeichen

dl.r.. ,y"pirAen Gesamtorganisation. des Mannes, wobei er sich nodr 
_eigens

auf die beinr Mann vorwiägend zu beobadrtende ,intermittierend-stoßende'
Spi.ä*.ir. - im Unterrilri.d .rro., der ,kontinuierlich-fließenden' beim

#eibli&en Geschlecht - bezieht und darin ebenso einen Ausdruck der

stärkeren §flillensbetonung des Mannes sieht. Nun könnte das Stottern

g"."d"r,, als ,intermittiereid-stoßendes_ Sprechen' expressis verbis b"zeidrnet

ie.d.rr, .rrrd ier Gedanke liegt gar nidrt so fern, im Symptom des Stotterns

eine kiankhafte übersteigerurrg der typisch männlichen Sprechweise zu

sehen." (20)

Es ist FLOSDORF audr gelungen, den ort des geringsten §fliderstandes zu

finden, wo diese krankhafte Übersteigerung bevorzugt ausgelöst wird. Bei

"i.r". 
'rron ihm durchgeführten Untersuclung stotternder Kinder stellte sidr

heraus, daß h 6T rrott 1OO Fällen die Spradrstörung im 3.-4' Lebensjahr ma-

nifest wurde. FLosDoRF braclte diese Ersdreinung mit dem Trotzalter in
verbindung. Er sieht darin eine phasenbedingte ursadre für das Auftreten
des Stotteäs. Bisher hat man däs Entwid<lungsstortern als pathologisdre

Fortentwidrlung des physiologisdren Stotterns auf Grund unpädagogisdrer

254



Eingriffe. in-die ,,spradrliche unfertigkeit" (ARNoLD) angesehen oder alsneurotiscre Komponenre einer demen-tsprecJrenden k;il;i"".'ä, i", 
"u.,sehr viel für sidr, das problem rnr., ä.- C.r;.ttrpr"ti.;., ö.r;nra*Beziehung zwischen Trotzalter und stottern zu untersuc.hen, Auf phasen-

bedingte Entstehungszeiten des stotterns h;; r.h.;-ä;ilüiä i""r.i""* r"-rerts genannren schrift hingewiesen. FLosDoRF widmet ,"ii. a,r]-"rt _
samkeit aber- ganz besondeÄ dem ersren Trotzalter. Di;r;; il d"Jliu 

"in"außerordentlich kritisd-re phase, weil sicl das Kind in di"r". z"ii-"rrt-rligdurdr die..heftigen - naturgesetzlich rb.i-not*.rrdigen - Äußerungen
seines §(illens mit seiner.unigebung in Konflikt u.i"[i. o;. iri"ä -;rr-verstehen aber meist die Absidrten äer Natur, die ftir?asler"rr*-"är.na.
Kind in diesem zeirabsdrnirt ein ersres und notwend;g"r rrr;rilg iü, di"Entwidrlung seines rWollens- vorgesehen hat. Das Kindl das ,iA *".ÄUU.,seiner Umgebung nicht durdrsetzlen kann, *ird ;d;.;;;;;.tä 

".r_r^".iil^rilll 
11?..,e. auf Selbstbehauprung in phasenbeäingrem rrorzigem

^urbegehren 
gertend zu mad-ren. Aber wenn dei Geist des viderspruÄer,der sich in erster Linie_immer-spraclrlich äuß"rr. wird,. langsam mürbe ge-worden isr, wenn die Entwid<lung der persönlichk.i, il;.;;;r,iffi.Ut_

ten wird, enrarrer der gesunde §7i[e zu Gehemmtheit, r.r*.ra;*.-iä,i,rt r.werden abgebaur, eine Hemmung 1uf sprachridrem sekror ist" die Forge.FLOSDORF formuliert wörtlidri ,Das 
-stottern 

wird deshalb ,,r*-rpr.-clenden Ausdrudr eines verkrampft.n und versteiften V.r**r.r, 
-ria 

A,Persönlichkeit gegenüber der pe.iönlichen Mirwert rp.r.hli;-;;' ü"irrrp-ten ' ' ' \7as vorher von den Tiefen der seele her ;"r;;;; ,"rr;it"ru",
geschah, ist j-etzt durdr die bewußte ste[ung.rrh-ä""J a".rt.rrä" v"r-arbeitung gefährder und ersdrwert. Di" h*-o.rilrr" Ei"rr.iilr;;;;ä.". . .so wie sidr das Kind in der bewußten verwirklidru"s ,.i"", ki";; p*_
vinlidrkeit verkrampft, so verkrampft sidr audr di. "s;;rd,.,-l;ä'r"*"rrr

1-":d,lucksf eld+) als "l& q.i"_uprungsorgan+) im zwisdren_
menschrrctren tsereidr ist. . . Aus dem fließenden ungebrochenen Rhvthmus
des Spredrens wird ein verkrampftes, t"kti.r.r,J., ;ü; i I i;'" , ii .'r, f _bewußtes Stoßen - "b.r "in 

Srorr.ri." 1zt1
Die aus anthropologischer sicht geschilderte spezifisdr männliche Reaktions-
welse mlt der besonderen Ausprägung der §Tillensfunktion bedeutet dem_nadr ,in verbindung._mit de,. Tätzälter eine besondere c.i"ir-]tr, a;.)prache. -Berm männlidren Kind summieren sidr die phasenspezifisdre Dis-position des Trotzalters und die geschledrterspezifis&ä D;rf"Iiu*-r, 

"ir.,intermittierend-stoßenden Spredrieise als Foige ,tä.r.er..'§7iii;;:;;;";""_
gen, womit das viel häufiger auftretende sättern beim mannliä"" c.-sdrlecht^erstmalig befriedigJnd erkrärt ..r.I-r"int. Für diese rrrrra"-i"s.nwir FLOSDORF sehr zu danken.
Für die Therapie bedeutet es,_ daß wir alle jene Methoden verstärkt einzu-
setzen und nodr weiter auszubauen haben werden, ai" ,, .1r,"" ]rr*gärr".,
+) Vom Verfasser gesperrr.
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Harmonie hinführen können, die sozusagen das ganzheitliclre Erleben und

Sicheeben weiblictrer P;ägü 'u- votüna nimi.',t' In diesem Sinne sind

ffiffi", iöpaärJ""r.niri,-ii, 1"a._, mit sprechen vetbundene spiel

rJ"f," nrno SöHufZfl, Singen unä allgemeine Körperrhythmik' Dazu

äär',.6;; ;t.h;;E; .in." .n*p"'ht;dt B'l'h"ng der Eltern'.denn

ilö ;;;ä.;'Ki";;; "'.;t 
redrt in äas männlidre Reaktionsschema hinein-

eetrieben, so erwa .*ro, Vai".n, die von ihren Söhnen in übertriebener Weise

:;;;ili,;;ü;f,rf*"" und Äa,ntiche Leistungen in jeder Lebenslage ver-

irrrg.t. Aber auch Mädchen erscheinen in dieser Richtung getährdet' wenn

sieanStelleeinesvergeblicherhofitenmännlidrenNachkommenals,,Jun-
genersatz" gehalten werden'

Die Tatsache, daß des öfteren audr beim weiblichen Gesdrle"ht typisch männ-

lidre Reaktionsweisen ,u b"ob"d1t.n sind, veranlaßt mich, den Entwurf

FLOSDORFs zu erweitern.

O. \üEININGER hat in seinem genial-verrüdrten Budr 'Gesdrlecht 
und

öirr;rk;;t; (22) neben der undiskuäblen Herabsetzung. der Frau auch,neue'

wissensdraftli.h' "rrrrtr.r*hmende 
Erkenntnisse vorgelegt- . die 

. . 
naclhaltig

forig.*itk, haben. Hierher gehört-vor. allem 'eine Ansidrt über die Bisexua-

iiili'a.. 2afe. Danadr giUi 
""r 

weder den hundertprozentigen Mann nodr die

ir.r"a.itpior.ntige Fraul In jedem Menschen. sind psydrologiscle und bio-

losische^Elem"nL in männlidrer und weiblidrer Ausprägung vereinigt'

M"'il V ,i"J a"ler idealtypische \flerte, denen auch der männlichste

fufrr" 1"a die weiblichste Fiao nur annäherungsweise entspredren. Das

Mir-Ä"g*".hältnis männlidrer und weiblicher \Tesenselemente bestimmt

ä"-""a, wie weir ein Mann als männlidr, eine Frau als weiblich zu be-

,.i.ir"""'iri. Als Grobform weisen die Ersdreinung des "Mannweibes" 
und

dls ,weibisdren Mannes" augenfällig auf diese Tatsaclen hin' §7enn wir

solcherart zwischen vesensbid und,Erscheinungsbild untersd-reiden, wird

,".1, rti. unser Thema einsichtig, daß in mandren Fällen audr bei Mädchen

al" U"r"t. Versdrränkung ]roln mänrlidrem Reaktionssdrema mit seiner

r.alpi.rl",t aufgeladenen 
"intermittierend-stoßenden Sprechweise einerseits

und Stottern andererseits auftreten kann'

In diesem Zusammenhang sei weiter auf einen psydrisclen 
- 
Mechanismus

,..*i"r.n, der in der Indlvidualpsychologie unter dem Terminus ,,männli-

.h.. p.ot"rt" bekannt ist. Dabei 
'g.ht ., darum, daß sich Frauen oder

Mädchen mit ihrer weiblichen Rollä nidrt abfinden können und sidr vom

säia.r"i benadrteiligt fühlen. Sie sehen in der sozialen Stellung des Mannes

trot, aller Glei&be"redrtigung (die meist wirklidr nidrt besteht) eine ge-

scl-rle.lrtsb"dirr gt" B "ro.zrrirtt!. 
i,it " unan g-emessene kämpf erisdre Haltun g'

ä; d.; Typu"s männlichä B"ehauptungs*ill".rr zum Vorbild nimmt, kann

*-ai" ,pr'rl*rliche Ausdrudrsweise weiLlidrer Kinder beeinflussen und zur

Entstehung von Stottern beitragen. D-er Mechanismus des 
"männliclen

Frot.rt.r""krnn aber audr beimtännlichen Gesdrledrt wirksam werden,

h..rrorg.rrrf.n durdr die Angst, männlidren Leitbildern nidrt genügen zu
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können. Als Ausdrud< einer überkompensatorisdren Strebung kann er hier
Ursache überdosierter Betätigung der Sprechmuskulatur sein.

Eine sehr interessante Erhebung von TUMLIRZ (23) über die Tagträume

.fugendlidrer zeigt aus ganz anderer Sidrt die anthropologisc*r und psyclo-
logisctr erwiesene größere Anfälligkeit des männlichen Gesdrlechtes für
Fehlsteuerungen auf Grund der besonderen Daseinsthematik, nad'r der es

zur Bewältigune seiner Aufgaben antritt. Die Tabelle bestätigt, was
LERSCH und FLOSDORF in anderem Zusammenhang aufgezeigt haben.
Die geschledrtstypisdren Untersdriede zeigen sidr bei den Vadrträumen wie
folgt:

bei Jungen bei Mäddren
28 0/o Ruhm, Madrt, Geltung, 25 o/o späteres Heim, Familie'

Erfolg Ehe, Kinder
19 0/o beruflid're Ziele 21 o/o zukünftige Lebensgestaltung
11 o/o Sexuelles 18 o/o Reisen
9 0/o Familie und Ehe 12 0/o berufliche Ziele
6 0/o Phantastisdres 5 0/o Abenteuer, ,Erlebnisse'
5 0/o Abenteuer usw. 4 0/o Geltung usw.

Ein Vergleich jener Prozentzahlen, die über das Streben nadr Geltung,
Ruhm und Madrt Auskunft g.eben, erweisen auch in diesem Zusammenhang
die größere Gefährdung des männlichen Gesdrledrtes. Die Gefährdung be-

steht allerdings nidrt nur in dem Streben als soldrem, sondern in der Tat-
sad-re, daß viele das ersehnte Ziel nicht erreidren, weil sie nidrt die ent-
sprechenden Fähigkeiten mitbringen, um ihrer Leitlinie folgen zu können.
Soldre Kinder und Erwachsene sind es dann, die, als Psydropathen mit den
verschiedensten Störungen behaftet, der Hilfe des Arztes - und in gewisser
Anzahl - eben audr des Logopäden bedürfen.

Vir fassen zusammen: Es wurde der Versudr gemadrt, die anthropologi-
schen Grundlagen der speziellen Thematik des Stotterns aufzuspüren. Es

ergaben sich hierbei Zusammenhänge zwisdren einem Erdzeitalter gesidrer-

ter mensdrlidrer Existenz und daraus gefolgerter optimaler Stimmfreiheit
einerseits und Einbruch einer globalen Katastrophe mit einem durdr Angst
und Unsicherheit hervorgerufenem Verlust der maximalen Zwerdrfellfunk-
tion mit allen nadrteiligen Folgen für Stimme und Spradre andererseits.
Daraus ergab sidr die Forderung nach Beseitigung von Angst und Furdrt
auf allen Gebieten mensdrlidren Daseins und nadr dem gleidrzeitig zu
unternehmenden Versudr der §Tiedergewinnung des freien Stimmweges,
wodurch in einem auch alle Stimmstörungen und Stottern beseitigt werden
könnten.

Von der §flarte der philosophiscfien Anthropologie erwies sidr das Studium
des polaren §Tesens der Gesdrleclter als sehr frudrtbar für unsere Frage-
stellung. Die'§Tillensspannungen und -überspannungen der männlidren
Reaktionsweise geben einen günstigen Nährboden für die Entstehung des
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stotterns ab. Die Dämpfung der überscl-rießenden, oft verkrampften stre-
bungen durdr Therapieförmen, die vorwiegend auf spiel- und "rf .ri.h, b.-
wußt zweckgeridrtete Ausdrud<sformen abgistimmt sinä, erscheinen als logische
Beadrtung dieses Zusammenhanges. Es isiklar, daß damit nur auf einieil-
problem des stotterns hingewiesen werden konnte. §7enn es sdron eine
Bibliographie aller Arbeiten über das stotrern gäbe, könnte man daran
die unmö-glidrkeit einer umfassenden, allseitigei Behandlung a., r<o--
plexes aufzeigen. Immer werden wir nur sdrri*ttweise in die 

"Materie 
ein-

dringen, und es wird uns dabei ergehen wie aller §fiissensclaft, *i. a"-
nacl Erkenntnis ringenden Menschen ganz allgemein. oRTEGA i cesspr
hat es.treffend ausgedrüdrt mit den worren: .Das schidrsal - das privileg
und die Ehre - des Menschen ist es, niemals ganz zu erreidren, was er
sidr vornimmt und bloßer Ansprud!, leben<iigä utopie zu ."in. Immer
sdrreitet er der Niederlage entgegen, und sdrori ehe 

"r i, d.n Kampf ein-
tritt, trägt er die §flunde an der Sdrläfe." (24)

Das soll kein Bekenntnis zu einem wissensdraftlichen und logopädisdren
Defaitismus sein. Eine soldre Einstellung wird uns jedoch die änsdrens-
werte Besdreidenheit erhalten und uns von der Notwendigkeir des zähen,
verbissenen Guerillakrieges an der Front des heilpädagogisdr"en Alltags über-
zeugen.
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J oaüim Wieclttnann, H ambur g

DIE LEIBESERZIEHUNG IN DER SPRACHKRANKENSCHULE
(Schlufi aus Heff 311962)

Vor einer Ubersdrätzung der SCHMIDTschen Einteilung braudrt kaum ge-
warnt zu werden. Jeder Turnlehrer weiß, daß physiologisdre Begründun-
gen allein nidrt genügen können. In einer rechten Turnstunde isr man zuerst
mit dem Herzen dabei. SCHMIDT isr jedodr niclt bei seinen Gedanken
stehengeblieben und hat weiter untersudrt, wie es um das übungsbedürfnis
in den verscihiedenen Lebensaltern bestellt ist. Uns kann dabei nur das
Alter des Sdrulkindes interessieren. Ärztlidre Untersuchungen haben uns
die §Tadrstumsstufen kindlidrer Entwidrlung bekannt gemadrt. Dabei ent-
spridrt bestimmten Entwiddungsabsdrnitten jeweils ein bestimmtes übungs-
bedürfnis. Für das Volkssdrulalter kommt Schmidt dabei zu einer Drei-
teilung:
6.-9., 9.-72., 12.-15. Lebensjahr, wobei zwisdren Jungen und Mäd-
dren in der dritten Stufe Abweiclungen vorliegen. Von hier ab gibt es kein
einheitliches Kinderturnen, sondern Jungen- und Mäddrenrurnen. Die Reife-
zeit setzt beim Mädchen früher ein, der weiblidre Körper hat von jetzt an
seine eigenen Bildungsgeserze. Im Geistigen sind die Jungen längst vorher
ihren eigenen §(eg gegangen. Dann ist audr zu bedenken, daß §(adrstums-
zeiten, besonders die Reifezeit, Sdronzeiten sind.
Dem Lehrer müssen diese Untersdriede der Altersgruppen bekannr sein,
qrenn er vor Fehlern in der übungsauswahl geschützt sein und das Kind
vor Sdräden bewahren will. Man läßt das Grundsdrulkind sidr weder mit
Freiübungen quälen nodr an Geräten turnen, es sei denn, man betradttet sie
als Hindernis, das überwunden werden soll. Der Inhalt des Grundsdrul-
turnens ist das Spiel, dessen Anregungen über der Reizschwelle liegen und
damit das '§ü'achstum fördern. Herz und Lunge werden dabei geübt, die
Muskelausbildung wird nodr nidrt beadrtet. Das '§ü'issen um die kindlidre
Entwiddung läßt uns übungsgebiete wie Bodenturnen, Körpersdrule und
Haltungssdrulung, Kampfspiele, Dauerlauf, Sdrwimmen, Boxen oder Ge-
räteturnen zeitlidr ridrtig einordnen und im entsprechenden Umfang ein-
setzen.

III
§7ie soll nun die Turnstunde aussehen? §7ir mödrten uns hier auf die klas-
sisdre Einteilung von GAULHOFER und STREICHER (7) beziehen, die
audr nadr physiologischen Gesidrtspunkten aufgestellt ist. In grundlegenden
Sdrriften über das Sdrulturnen und Kinderturnstunden führen die Verfas-
ser in einer großen Anzahl von Beispielen dieses Einteilungsprinzip durdr
und beweisen damit seine Durdrführbarkeit. Folgende Hilfstafel für den
Stundenaufbau wird uns dabei gegeben:
A. Belebende Übungen
B. 1.

3.
4, Lauf und eang
5. Sprung

C. Beruhigende Übungen
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Dieser Einteilungsgrundsatz wird trorz seiner einseitigen physiologisdren
Orientierung allgemein anerkannt. MOLDENHAUER (8) übernimmt ihn
fast unverändert in seine ausgezeidrneten Stundenbilder, wenn er audr die
Rumpfübungen als fremd empfindet. Das Leben in der Turnstunde wird
jedenfalls weder bei ihm noch bei GAULHOFER durch physiologisdre Theo-
rien getötet.

Als Anhalt ist die GAULHOFER-STREICHERsdTe Einteilung jedenfalls
braudrbar, wenn man sidr auch nicht unbedingr an sie binden will. Sie
gestattet auf jeden Fall eine nadrträglidre Uberprüfung dessen, was eigent-
lidr in den Turnstunden geschehen ist. Eine Buchführung über längere Zeit-
abschnitte erscheint daher wertvoll und öffnet manchmal in überrasdrender
§7eise die Augen für Unterlassungssünden im Aufbau der Stunden und der
Planung auf lange Siclt. Daß die Einteilung den Lehrer des spra&- und
bewegungsgestörren Kindes zur Besinnung auf heilpädagogische Erforder-
nisse zwingt, wird deutlich, sobald man sic} eingehend damit beschäftigr.
Es fehlt in ihr nidrrs, was unsere Kinder in der Leibeserziehung braudren.
Freilidr muß man wissen, wie das Gerüst sinnvoll mit Ubungen auszu-
füllen ist, die den Forderungen der Einteilung entsprechen, mir dem
Übungsbedürfnis übereinsrimmen und einen entspredrenden übungswert
besitzen.

Nidrt ohne Bedeutung ist es, ob die Turnstunden zu Beginn, in der Mitte
oder am Ende des Unterric}ts liegen. Die Behauptung, daß die Kinder nadr
dem Turnen dem Unterrichr nicht mehr foigen können, trift niclt ohne
Einschränkungen zu. Es kann ebenso gesagt werden, daß nach vier anstren-
genden Sdrulstunden Kinder in der fünften Stunde nicht mehr für das Tur-
nen brauchbar seien. Man muß eben abschätzen, welche Aufgaben der Tag
nodr bringt und weldre Leistungen vorausgegangen sind. Liegr die Turn-
stunde zu Beginn des Unterridrrs müssen die letzten übungen ruhig aus-
klingen und die Kinder für die folgenden Unterricihtsstunden aufnahme-
bereit machen. In der Stunde selbst, in der die Kinder ja noch frisch sind,
können dagegen kurze Höchstansrrengungen durdraus gefordert werden.
In der letzten Vormittagsstunde darf in der Oberstufe schon ein schnelles
Kampfspiel angesetzr werden, nic}rr aber übungen, die eine hohe Konzen-
tration und Aufmerksamkeit für sdrwierige Koordinierungsaufgaben for-
dern. Hierunter fallen zum Beispiel bestimmte übungen des Bodenturnens
und das Geräteturnen.

Gegen die zu geringe Anzahl der Turnstunden wird seit Jahrzehnten nichr
nur von den Fadrlehrern protestiert. Der alte Kampf um die täglidre Turn-
stunde, die für spradrgestörte Kinder besonders notwendig ist, sdrien
sdron vor dem Krieg von Lehrern und Arzten erfolgreidr beendet zu sein.
Ein Blidr in die Lehrpläne zeigt, daß er nodr nidrt zu Ende gekämpft ist.
Immer wieder macht sidr die über hundert Jahre alte Einsdrätzung der
Leibesübungen als eines Faches minderer Bedeurung geltend, weil eben nidrt
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der garze Menscl gesehen wird und der Leib gegenüber dem Intellekt zweit-
rangig ist. Es soll darum nodr einmal gesagt werden, daß inzwisdren die
körperlichen Schäden unserer Kinder so s&wer und zahlreidr geworden
sind, daß wir mehr denn je auf der täglicJren Turnstunde bestehen müssen
und es dem in seiner körperlichen Entwid<lung gestörten, verzögerten oder
gesdrädigten Kind nidrt zumuten dürfen, in einer gewaltigen geistigen Kraft-
anstrengung auf der Schulbanh die Versäumnisse auszugleidren, an denen
es unsd-ruldig ist. Das würde einem Raubbau an der Gesundheit dieser Kin-
der gleidrkommen und den Heilungserfolg verzögern oder aussdrließen.
Die Beseitigung der Sprachstörung mir allen Mitteln, zu denen nidrt zuletzt
die Leibeserziehung gehört, ist unrer Umständen audr den Verlust eines
Schuljahres wert!

Es gibt und gab Notlösungen wie das alte preußisdre Zehnminutenrurnen.
Sdrulzimmerturnen bleibt aber immer bedenklich, eher sollte man auf den
Schulhof gehen. Dazu yerlangen Behelfsmaßnahmen, wenn sie nadrhaltig
wirken sollen, besonders befähigte Fadrlehrkräfte, Turnlehrer, Gymna-
stiklehrerinnen. Darf man das heute für alle Spradrkrankensdrulen vor-
aussetzen? Es bleibt bei der Forderung nadr'der täglidren Turnstunde, die
allenfalls als Kurzsrunde von 20 oder 30 Minuten einzuplanen ist. Darüber
hinaus ist die Einridrtung eines Spielnad'rmittags für ältere Schüler er-
wünscht, wo die personellen VoraussetzunBen es nur irgendwie gestatten.
Man soll nidrt glauben, daß das bewogungsgestörte Kind im freien Spiel
sich das erwirbt, was es zu seiner körperlichen Bildung braucht. Es ist oft
viel zu starh psyclisdr gehemmt, als daß es im Spiel mit glüddidleren A1-
tersgenossen selbst den notwendigen Ausgleidr suclen könnte, und findet
nur zu oft nidrt den \[eg in den Kreis anderer Spielgefährten.

Der regelmäßige §Tandertag ist eine SelbstverständliAkeiq zumal er ja nidrt
nur der Leibeserziehung dient. §7ir müssen ufls '- :rt der Ansdrauung frei-
machen, als ob die jetzige krrze Tarnzeit die sciiveren körperlidren Sdrä-
den vieler Kinder ausgleichen kann. Man soll sidr immer wieder die sdrledrte
Haltung unserer Jungen und Mädchen ansehen, die zu Dauersdräden führt,
s,enn die Sdrule nicht wirkungsvoll dagegen angeht. Denn wer anders als
die Schule könnte diese Aufgabe erfüllen! Dürfen wir hoffen, daß einmal
der Braudrwert der Leibesübungen vor das Einmaleins gestellt wird? ,Es
ist ein Unding, daß erwa 25-30 Stunden in der Sdrulbanh - abgesehen
von etwa 10-18 Stunden Sclularbeit im Ffause - nur 2 oder 3 Turn-
stunden in der 'Wodre gegenüberstehen. Das ist ein ungenügendes Verhält-
nis zwisdren der für die geistige und der für die körperlidre Erziehung
aufgewandtenZeit." (SCHMIDT, a. a. O., S. 160)

§7ie stellen sidr die Behörden zu dieser Frage? Im Jahresbericht der Ham-
burger Oberscl'rulbehörde von 1926 (!) heißt es beispielsweise: .Die täg-
Iidre Turnstunde wird das Hauptproblem auf dem Gebiet des ScJrultur-
nens für die kommendeZeit san, und dieses Problem wird der Lösung ent-
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gegengebradlt werden müssen . . . die täglidre Turnstunde wird kommen,
und sie m u ß kommen, allen Schwierigkeiten zum Trotz. Es wäre ein Ruhm
Hamburgs, wenn es darin vorangehen könnte." Dieser Ruhm muß nodr er-
worben werden.

IV

§(er als Besudrer in unsere Spradrkrankensd'rulen kommt und sidr mit of-
fenen Augen umsieht, dem wird die größere Unruhe der Kinder auffallen,
eine stärkere Anfälligkeit gegenüber erregenden Reizen und die geringere
Fähigkeit zur Ruhe und Sammlung. Nun, audr die Lehrer an anderen Sdru-
len führen Klage, daß die Klassen nidrt mehr die früher - und das ist 

^sd,on lange her - gewohnte Einstellung notwendigen Ordnungsansprüdren
gegenüber aufbringen können. Die Gründe sind zeitbedingt und liegen nidrt
innerhalb der Sdrule. Ihnen soll hier audr nidtt nad-rgegangen werden' §(ir
sind uns klar darüber, daß sdron das einzelne spradrgestörte Kind, beson-

ders der Stotterer, häufig unruhiger, reizbarer und afrektiv anspredrbarer
ist. In der Gruppe können sidr diese Auffälligkeiten potenzieren' Sie sollten
es jedodr nidrt, und wir müssen nadr Mögliükeiten der Abhilfe sudren. §7o

fänden wir die aber leidrter als in der Leibeserziehung? Auf keine andere
§7eise kann der Lehrer so nadrhaltigen Einfluß auf seine Sdrüler nehmen,
kann er sie so sdrnell pad<en und ganz auf eine Aufgabe ausrid,ten. Die
Behauptung soll gewagt sein, daß Spielplatz und Turnraum die Orte in
der Sdrule sind, an denen erzieheriscl're §Tirkung mit dem geringsten Auf-
wand erreid'rt werden.

Freilidr erfordert das vom Lehrer einiges, zuerst eine bestimmte Haltung'
Er muß Ruhe, Kraft und unbedingte Sidrerheit ausstrahlen. Sobald ner-
vöse Hast und durdr überlastung bedingte Abspannung spürbar werden'
ist die Reaktion der hier sehr hellhörigen und empfindsamen Kinder ent-
spredrend. Gerade der Stotterer braudrt das ruhige und ausgeglidrene Vor-
bild, den seiner selbst sidreren Lehrer, in der Turnsturlde mehr als in der
SdTulstube. Denn hier ist die innere Distanz geringer, die persönliche Be-
rührung näher. Mit lauterem Kommandieren, mit Ordnungsrufen oder gar^
Sd'rimpfen ist nidrts zu erreidren, aber vieles zu verderben. Nur das wird
gesagt, was zur Sadre gehört und unbedingt gesagt werden muß.

Audr das \Tettspiel kann sidr weiqehend lautlos vollziehen und dÄit zu
einer wunderbaren Übung der Selbstbeherrsdrung und konzentrierten Auf-
merhsamkeit werden. Der frohe Ausruf beim Erfolg, der Jubel über die
geglüd<te Leisrung sind selbstverständlich erwi.insdrt, sogar erstrebq erst
recht in unseren Sdrulen. Die Atmosphäre der Turnstunde ist jedodr -und nur das soll hier gefordert werden - nicht von lärmender Unruhe
erfüllt, gegen die sidr der Lehrer nur mit um so größerem Stimmaufwand
durdrsetzen kann. Ist das nicht der Fall, wird die Turnstunde sogar zu einer
nicht geringen Gefahr! Ist sie aber in ihrer Gestaltung in Ordnung, kommt
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alles fast von selbst. \(eil der ganze kleine Mensdr hier gefordert wird, ist
das so leidrt zu erreichen. Darum ist auch die §üirkung so tief und an-
dauernd. §flir behaupten, daß wir mit ridrtig durchgeführter Leibeserzie-
hung allein alle das Sdrulleben störenden Erscheinungen endgültig aussdral-
ten können.

Um keine Mißverständnisse aufkommen zu lassen: Diese §Tirkung wird
niemals mit Ordnungsübungen erreidrt. Diese haben nur da einen Sinn, wo
sie die Durdrführung des Turnens erleidrtern helfen. Das bedeutet, daß die
Kinder lediglidr daran gewöhnt werden müssen, sidr sdrnell in der für die
übungszwe&.e erforderlidren Ordnung aufzustellen. Dabei kommen wir
mit den einfadren Formen der Linie, der Reihe und des Kreises mit ihrenA einfadren Abwandlungen aus. Sie stehen fest und braudren nidrt immer
wieder geübt zu werden. Ordnung soll ja im übrigen während der gan-
zen Stunde herrsdren und kann sdron deshalb nidrt eine Angelegenheit we-
niger Minuten sein. In Vettkampfform gekleidet sind Or.dnungsübungen
lebendig und sinnvoll: §fleldre Reihe steht zuerst? §fler hat sidr zuerst in
einem sdrönen Kreis aufgestellt? Die Staffel ist Sieger, die zuerst geordnet
steht, ohne zu spredren! In der Oberstufe wird an die Vernunft der Kin-
der appelliert: '§ü'enn wir soviel Zeit mit. dem Aufstellen und Einteilen ver-
lieren, ist die Stunde sdron halb zu Ende! Nur wenn wir Ordnung halten,
können wir ridrtig üben!

Die Stunde selbst führen wir - in der Grundsdrule durdrweg - in der
alten Jahnsdren Form des Gemeinturnens durdr, d. h. alle Kinder werden
zu gleidrer Zeit in gleidrer §üeise besc}äftigt. In der Oberstufe tritt das
Riegenturnen in den Vordergrund. Verantwortungsgefühl und Selbstän-
digkeit sind hier sdron soweit entwidrelt oder müssen gefördert werden,
daß nadr Anleitung und vorher bekanntgegebenem Plan Geräte oder
übungsstätten gewechselt werden. Auftakt und Ausklang jeder Stunde ver-
einen aber audr hier die Klassengemeinsdraft.

MOLDENHAUER untersdreidet als entwidrlungsgemäß bedingte Formen
der Turn- und. Spielgemeinsdraft Horde, Gruppe und Mannsdraft. Diese

Dreiteilung entspridrt etwa der physiologischen Alrersstu-
von Sdrmidt. Das Grundschulkind lebt in der ursprünglidren

Gemeinschaftsform der Horde, in deren sdrwunghafter und triebmäßiger
Grundhaltung der Einzelwille versclwindet, die aber zt einheitlid-rer Mann-
schaftsleistung nodr nidrt fähig ist. Die Forderung für die Praxis heißt, daß
wir uns nidrt verleiten lassen dürfen, etwa im 1.-4. Sdruljahr Fußball spie-
len zu lassen, weil hier eine geistige Einstellung vorausgesetzr werden
muß, die einfadr nodr nidrt erfüllt werden kann. Jede Stufe hat ihre eige-
nen Spiele. Die Horde erfaßt die Jahrgänge vor der Reife, sie ist medra-
nisdr-rational geordnet. Die Spiele bekommen einen anderen Inhalt und
sind mehr geistig betont. Bodenturnen, Körpersdrule, einfadre leidrtathle-
tisdre Übungen mit ersten Leistungsansprüdren haben hier ihren Platz. Die
organisdr gegliederte Mannsdraft als letzte Entwiddungsstufe fälk in die be-
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ginnende Reifezeit. Hier haben audr die großen Kampfspiele einen Sinn
und für unsere Zwedre hohen therapeudsdren §7ert, wenn der einzelne
Spieler seine Funktion erkennt und die ihm zukommende Aufgabe im
Mannsdraftsgefüge erfüllt: Der Stotterer wird aus seiner Isolation heraus-
geführt, er kann seine Aggressionen abreagieren und wird doch durdr die
Regeln und den Spielgedanken zu Ordnung und Maß gezwungen. Durdr
die Zuteilung einer bestimmten Aufgabe sieht er sidr in seinem '§fert bestä-
tigt, ohne als Star überheblidr werden zu können. Die Mannsdraft bietet
das Bild der organisierten Gemeinsdraft und weist Züge des Gemeinsdrafts-
lebens auf, in das der Jugendliche in Kürze eintritt und in dem er seinen
Platz einzunehmen hat.

v
'§7ir sind vorhin davon ausgegangen, daß das normale Kind dem Vorbild
naturgegebener Bewegungsgeserze folgt und sidr in ihnen bis zur vollkom-
menen Ausführung weiterbildet. Das gestörre Kind erreid-rt dies nur selten
und kaum ohne Hilfe.

GAULHOFER-STREICHER weisen auf das ,,Geserz des geringsten Kraft-
verbraudrs" hin als Naturgesetz jeder Bewegung, so daß Form und Le!
stung optimal übereinstimmen. Die richtige Beregung ist damit aucll immer
sd'rön, gleiclgültig, ob es sidr dabei um Zwe&- oder Ausdrud<sbewegun-
gen handelt. Sie ist frei von Verspannungen und störenden Begleitbewegun-
gen und kann nur bei richtig aufgebautem und funktionstüdrtigem Körper
erreidrt vrerden. Immer erfolgt sie aus ganzheitlidrem Antrieb. Die Lösung
falscher Spannungen und Verkrampfungen ist oft eine notwendige Voraus-
setzung hierzu, wobei Ausgleidrs-, Aufbau- und Entspannungsübungen un-
entbehrlicl sind. Entspannung isr aber nicht mit Spannungslosigkeit z! ver-
wedrseln, Die völlige Spannungslosigkeir kennt der lebendige Körper nicht.
Die Einheitlidrkeit des Bewegungsablaufs, wie sie uns zuersr yon der Gym-
nastik (9) gelehrt wurde und längst audr im Leistungssport anerkannt ist,
gilt natürlich audr für das Sdrulturnen. Nur die natürlidre, d. h. ganzheit-
lic} ricltige, aus dem Schwerpunkt des Körpers gestaltete Bewegungsfüh-
rung ermöglidrt die Hödrstleistung - auch den Rekord, den wir im Sdrul-
turnen allerdings nicht kennen. Fesrzuhalten ist jedocl, daß hödrste Lei-
srungsfähigkeit zugleidr größte Zwedrmäßigkeit und ungestörue Natürlidr-
keit bedeutet. Daher sdrulen wir die Bewegung im ganzen und haben die
analytisch-synthetiscle Methode auch hier verlassen.

§7enn der sdrwierige Bewegungsablauf etwa des Kugelstoßens in den letz-
ten Sdruljahren geübt wird, habe. wir lange vorher mit Steinen und Me-
dizinbällen gestoßen, ohne daß Bewegungsvorschriften die Frzude am Tun
einengten. Jetzt dart auch vom Lehrer vorgerurnr und der Bewegungsablauf
in möglidrst einwandfreier 'W'eise dargestellt werden. Dem Grundschulkind
aber sagen wir nur, was es machen soll. Das Vie wird es in seiner Be-
wegungsfreude nadr seiner Art finden. In der beginnenden Reifezeit, in der
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Junge und Mädel auf die Stimme ihres Körpers hören, sind sie geneigt, den

lorfertdren Gesetzen zu gehordren. Bleiben wir beim Beispiel Kugelsto-
ßen. Da der Stoß vom Beginn der inneren Sammlung an bis zum befrei-
enden Augenblid<, in dem das Gerät die Hand verläßt, nadr e i n e m Ge-
setz erfolgt und von e i n e m Impuls gelenkt wird, sdrulen wir von An-
fang an di" g rr" Bewegung und richten unser Augenmerk nur auf diese

oder jene Phase, um zur bestmöglidren Leistung zu gelangen. Erst wenn

der ganze Bewegungsvorgang sauber erarbeitet ist und gekonnt wird, ist
die krönende Leistung erreicht, die für den Beteiligten das stolze Gefühl
sdraft, eine neue Prüfung bestanden zu haben. In der Spradrkrankensdrule
gehören Leistungsforderung und Erfolgserlebnis besonders in der Oberstufe
in den Sdrwerpunkt therapeutisd-rer Planung.

VI

§7as in den allgemeinbildenden Schulen in der Leibeserziehung gefor'dert

wird, sagen die Lehrpläne im allgemeinen ersdröpfend und verbindlidr aus.

Es bleibt uns die Aufgabe, auf den §flert der Hauptübungsgebiete einzu-
gehen, ihre erzieherische Bedeutung und ihre physiologisdre Braudrbarkeit,
und das immer im Hinblick auf unsere spezielle Fragestellung.

§7ir erkennen, daß die ehedem die Turnstunde so beherrsdrende Körper-
sdrule an die ihr gebührende Stelle zurückversetzt ist und anderen Gebie-
ten den Vorrang lassen mußte. Im Urteil der Kinder selbst ist sie immer
der Löfiel Lebertran ge\resen, der gescllud<t werden mußte, bevor man
spielen und turnen durfte. Es ist nur die Frage zu stellen, ob dieser Leber-
tran nidrt audr gegen den kindlidren lWillen verabfolgt werden muß. '§7enn

wir die Ualtungsfehler gerade in unseren Klassen heute so ersdrredrend
vermehrt finden, wenn wir ihre Zusammenhänge mit Sprachstörungen er-

kennen, sind sicher an dieser Stelle Gegenmaßnahmen vordringlicl. Eine
systematisdle Haltungssdrule kann aber nur der durdrführen, der den Bau-
plan des mensdrliclen Körpers kennr, einen geschärften Bli& für die fehler-
iraft veränderte Haltung hat und die §Tachstums- und Bildungsgesetze des

kindlichen Körpers kennt. Es ist nicht damit getan, eine Summe versdrie-
dener, an sich geeigneter Übungen anzubieten, wenn diese falsdre Ausfüh-
rungen zulassen und §flirkungen haben können, die die sdrädlichen Ein-
flüsse verstärken. Der Fehlerquellen gibt es viele, die notwendigen Gegen-

maßnahmen sind daher unterschiedlich.

Als Haltungsfehler sei hier zuerst die steilstellung des Bed<ens genannt, aber

aber audr die Flachstellung des Bed<ens und das Vorschieben der Beine aus

der normalen senkredrten Stellung im Stand sind hier anzuführen. Aus

diesen Fehlern des Aufbaus resultieren die bekannten sdrädigenden Ein-
flüsse auf die §firbelsäule, den Brustkorb, die Kopfhalrung, als deren wei-
tere Folgen störungen der Armungstätigkeit und der Funktion der Kör-
p.rorgr*, damit auch Störungen der Stimmbildung und-det Spredrweise'

bi.r"-§tr..hrulbeziehungen sind nicht immer leidrt zu durdrsdrauen in ihrer
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tegenseiriten Abhängigkeit. Der Logopäde muß aber von ihnen wissen,
wenn er nicht stückwerk am symptom betreiben will. §7o er selber diese
vorbedingungen nicht erfüllen kann, muß die Aufgabe von einem Fadr-
mann übernommen werden. Es lohnt sicjr. §7ir sä[en daher ars Grund-
forderung- auf-, daß alle Ansätze einer gezielren Flaltungserziehung plan-
vo1l, regelmäßig und genügend oft zu gesdrehen haben, äa-it si.h"ere Er-
gebnisse erreidrt werden - audr als voraossetzung und Hilfe für die
Spra cJrhe il b eh an dl u n g.

Da.bei sofl allerdings nidrt vergessen werden, daß jede funktionsfördernde
Arbeit, die Anforderungen an die organkrrft st.ilt, diese Ansprüche er-
füllen kann. Deshalb meinen wir, daß- man, um zu einer normalen Ein-
stellung des _Bedrens und damit zu einer guten Halmng des Rumpfes zu
kommen, nidrt nur bei den Gelenken, dem Bed<en, der ivirb"lräure^anfan-
gen muß, sondern daß Herz und Lunge in ridrtigem Maße zu üben sind.
Aucr so wird eine Korrektur des Aufbaus erreiÄt. Dazu verhilft uns in
allererster Linie die natürlid-rste aller übungen, der Lauf.

§flir wollen audr beadrten, daß Haltung nicht nur eine Angelegenheit des
Körpers ist, sondern audr eine seelisdre seite hat. Der allgJmeire Sprach-
gebrauch-bestätigt das. Eine ,,gute Haltung" zeigen, ist la allgemäin so
zu verstehen, daß sich jemand in clarakteriicher Hinsidrt als e,iiwandfrei
erweist. ,,Eine aufrechte, gerade Gesinnung haben" übertragt das Bild des
Klirpers auf das Gebiet des seelisdren. Durdr die Haltung unterscheidet
sidr schließlich der Mensch im Ersdreinungsbild vom Tier. Venn wir also
in einer guten Haltung Außerungen der Gesinnung und seelisdren spann-
kraft zu.sehen 

-gewohnt sind, können wir audr folfern, daß die Erziähung
zum freien, selbstbewußten, aufredrten charaktei ihr spiegelbird in dei
körperlichen Erscheinung findet und umgekehrt.
tifenn-wir^die Körperschule zur Haltungserziehung einsetzen, achten wir
4rr1ri daß alle übungen einen Inhalt, eine Aufga6e enthalten. ,,§[as soll
das Hinausred<en der Glieder in die Luft? Jede übung muß einen Gegen-
stand haben!" rief sdron JAHN Hier dürfen 

"-u.L 
prrt.,"rübungen

nidrt vergessen werden, die reiche Betätigungsmöglichkeiten bieten und
Hilfsmittel und Geräte entbehrlich *e.denlrrin. ö., partner wird zum
Gerät. Einen ,,Gegenstand" erhält die Körperschule audr dann, wenn wir
mjt {em Stab,..der-Kug-el, d:T Stein, dem Sprung- oder Sd.rwungseil, der
,,Zauberschnur" oder dem lebendigrt.n ,rn,J vielseitigsten aller" Geräte,
dem Ball, arbeiten lassen. Die Zahl-wertvoller übungä ist unübersehbar.
Dadurch, daß jeder Sdrüler_ am Erfolg die Richtigkeit äer Ausführung kon-
trollieren kann, wird jede übung für ilin zur persöilidren Leistung.

Die eigentliclen Leiscungsübungen umfassen die leichtathletisd-ren Grund-
formen des Laufens, springens, §flerfens, alle Formen des Kletterns, He-
bens, Tragens,_sdriebens, Kampfübungen wie Ringen und Boxen, Schwim-
men und spiele. übungsgebiete wie '§Tintersport (mit sdrilaufen, Rodeln
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und Eislauf) oder Rudern können an unsern Schulen nur selten durchge-

führt werden. ungeachtet ihrer hohen '§rerte sollen sie hier nidrt angespro-

chen werden. Aucl-r das Geräteturnen ist wie das Bodenturnen eine Lei-
stungsübung, wenn es auc,h wesentliche Merkmale der ,,Bewegungskunst" (10)

aufweist.

Niclt alle angeführten Gebiete haben für uns gleichen §flert. Einige müs-

sen wir gänzlidr aussc.heiden oder dürfen sie nur sehr vorsichtig und in der
Auswahf anwenden. So gehört das Geräteturnen, soweit es statisdle Übun-
gen betrift, nid-rt in die Schule. Zur vollendeten Behersdrung des Geräts,
ium ,Tanz auf dem Gerät" kommt der Schüler ohnehin nie. Bei den hier-
für erforderlichen reinen Stütz- und Hangübungen wird der Sdrultergür-
tel einseitig entgegen seiner natürlichen Anlage gebildet und nur zu leiclt
verbildet. Di. Folg.n können bei der nocJl unfertigen kindlichen Muskula-
tur haltungsschädlich sein und müssen darum - ganz besonders für un-
sere Absidrten - abgelehnt werden. Bei einer Reihe allgemeiner Kraft-
i.ibungen besteht außerdem die große Gefahr der Pressung mit den für
Herz und Lunge rnöglidren Dauersdräden (Dehnung, Lungenemphysem).
Das freie Bodenrurnen, das alte ,,Kopfüber", birgt bei seinen dynamischen

Bewegungsabläufen diese Gefahren nicht und entspridrt weitgehend allen

unseren Zielen.

Ringen kann man überall. §üir pflegen aber nicht den klassisclen griedrisch-
römischen Stil, der technisdr zu schwierig ist und gesundheitliche Bedenken
auslöst. Eine schwunghafte, jungenhafte Form ist dagegen das ,Freiringen",
in dem es die Gefahr der Pressung nicht gibt. Hier kann sich eine größere

Anzahl Jungen - auf der Matte oder nodr besser einer \fliese - gleidr-
zeitig tummeln. Die Kämpfe dauern nur sehr kurze Zeit, so daß man
häu6g wedrseln kann. Alle Kinder in der Turnsrunde möglichst viel üben

zu lassen, ist unser oberster methodischer Grundsatz. Langeweile, Herum-
stehen und Warten können wir uns in den kostbaren Minuten der Turn-
stunde einfadr nidrt leisten.

Boxen kann nur da durchgeführt werden, wo fachliche Anleitung gegeben

ist und genügend Handschuhe zur Verfügung stehen. Sein erzieherisdrer
'§üert kann für unsere Schulen nicJrt leicht zu hodt angesetzt werden.

§7o nur irgend die Mögli&keit für die Erteilung des Sdrwimmunterridtm
gegeben ist, muß sie ausgenutzt werden. Sclwimmen gehört zu den widr-
tigsten Sportarten für das organisch gesunde Kind, nodr wertvoller ist es

für das geschädigte oder körperbehinderte, soweit nicht grundsätzliche
Bedenken im Einzelfall bestehen. Es srcllt hohe Anforderungen an die Be-
wegungskoordination, erzieht zur Vollatmung, fordert den weichen Be-

wegungsansatz, der eine Verkrampfung oder Verspannung nic}t zuläßt
und birgt so hohe erziehliche Verte, daß man schledrthin nidrt darauf ver-
zichten kann. (11) Es darf in jeder Beziehung in seiner'§flirkung mit den

Grundformen des Laufens, Springens und '§üerfens gleidrgesetzt werden.
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Das kühle '§ü'asser ist sdron allein durdr seine Reizwirkung auf den Körper
wachstumsanregend und konstitutionsfördernd, es beruhigi ,"a Jä-pn iir-
regungszustände und steuert die ,maßlose.. Bewegung.

Lauf, sprung und §7urf werden nidrt allein als leichtathletisdre Diszi-
plinen geübt, sondern sind audr in den meisren Lauf- und Ballspielen ent-
halten. sie stärken die_ Rumpfmuskularur, besonders die für dl. rtrtr,rrrg
wichtigen langen streckmuskeln des Rückens, die breiten Rückenmuskeln]
die die schultern zurückziehen und damit die Brust vorwölben, und die
Beuge- und stred<muskulatur des Hüftgelenks. Alres das gilt audr in hohem
Maße für das §7andern, das - wie sdron angedzutet ?urde _ als die
wirkungsvollste Dauerübung_ angesehen vzerden muß, ganz abgesehen von
seinen anderen ihm innewohnenden unersetzbaren '§üärten, di"e auf einer
anderen Ebene liegen.

'§7ir können in diesem Rahmen diese Komplexe nur ansprechen und müs-
sen_im übrigen auf das Fadrschrifttum veiweisen. Bs muß hier genügen,
in skizzenhaften Flinweisen anzuregen und zum Besinnen, Nachdeniln und
Besdräftigen mit der Literatur wachzurufen. Nur ein Beispiel ,.i urr, 

"rru-führen gesratter: Eine über zwei \Tochen dauernde §7anäerfahrt mit Kirr-
dern einer Abschlußklasse,.bei der die Tagesleistung rangsam ond flrnrna-lig gesteigert wurde und bei der jeder,.ine, R,rd.radr (l) ,rug, Iirir. rl,
Ergebnis, daß einige hartnäd<ige srotrerer, die bisher -it'we'ig;Lrfolg be-
handelr vraren' nadrhaltig vo, ih..n symptomen frei waren, #arri."ä ar.
anderen f ast störungsfrei spradren.

'§(ir haben zu zeigen versudrt, daß eine veranrwortungsbewußte Arbeit mit
sprad'rgestörten Kindern die Leibesübungen als besond"ers wirksames vtittet
der Erziehung und umerziehung nicht entbehren kann, ri. .,ri.li.hr b.-
wußt oinserzen muß in die Planung aller therapeutisdren Arbeit übeihaupr.
Freilich müssen dafür besrimmte VoiaussetzungJn gegeben sein:

1. übungsstätten, die ständig zur Verfü,gung stehen, d. h. ein plaz,
möglichst ein. Rasenplatz, und ein zwecl<mäßlg iusgestarteter Gymnastik-
raum, wenn nidrt an größeren scl-rulen sogar eine Halle vorhanden ist.

2. Lehrkräfte, die die notwendigen stunden zu geben in der Lage sind,
u. u. eine besondere Fachkraft, die auch in der Rhyrhmik und ini ortho-
pädisdren Turnen über ausreidrende Erfahrungen verfügt.

Die Behörden sind aufgerufen, diese vorausse*ungen zu sdraffen, damit
unsere Arbeir unter Ausschöpfung aller Möglichkelten sinnvoll s"rr.lt.r
weden kann. Dann lohnt sidr die Durchfüh.ing der täglichen iu.iriond..
Die Erfolge werden sehr schnell sic}tbar werdenl Nach äem h"utig.,, §trrrd
unseres §Tissens um das spradrgestörte Kind sind wir davon überäugt, daß
alle Anstrengungen gemadrt werden _müssen, der Leibeserzi.hurrg-'i; d..
Spraclrheilpä dagogik den ihr gebührenden platz z,t versdraff en.
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Ansch r i ff d e s W r f as s e r s : J o ach im'W'ie cb mann, S p r ach h e il p ädago ge,

2 Hamburg-F ublsb., Ratsrnühlendamm 37

Aus der Organisalion

Wir gratulieren

Der Herr Kultusminister ales Lanales Nordrheln-westfalen ernannte den I)ozenten

Dr. Heribert Jussen
em 19. 1. 1962 zum Prolessor und am 4. 6. 1962 zum Direktor des HeilpädagoSischen
Institutcs ltöln.
wenn in aler Ilegierungserklärung des neuen Llndtages der-Herr- I§ultusmtlilter dle
öifülftc 176; rr-ocrricrrluren für s6nalerpädagotik und die vouausbilalung ankün-aligte'
so hat pr;f. Dr. Jussen an diesem rorisctrritt in der Ausbilalungsfrage wesentlidren
Anteil,

wir freuen uns, ilaß ein rrozent unserer Fachrlctrtung lum l-ette_r einer ansbttldung§-
iiaite täiute. wurae, una-värbinalen mit der cratulation den Wunsdr' daq.es-Prof.
ö;.';d"e;;;iint n riaöce, die Hochschule für qonde-lpädagogik-zu einer stätte 

'lerLehie und Fors&ung allei sparten der Heilpäalagogik zu gestalten.

LandesgrupBe ßhelnlanal
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Unsere neuernannten Ehrenmitgtieder

*.l-rf- d_er. Arbeltstagung der Arbeitsgemeinschaft fiu'aesrräimäm ilioliile'z ürsoe, F i;,-ü;;T^d"-iI"1r"'ätli,l,§iT,r,flI"r;"; 11und Herr R'einhold-p-roch"o*l-riäüJburg, für ihre verdienste umdle §prachheilfürsorge unc spracnrr-itnaa'rg.1ü';;;hrenmitgliearern ernannt.

Martha Friedländer
gab 1929 als.MitSlieat aler ,,atten. Arbeitsgemeinschaft für spracrrheilpäalagogik aufder:Tagung ln Halle an itei.s-aale aen reilnerrm-Äin-ä". rr- und Ausrandes einen da_mars vier beachteten Bericht über rrrre sonaiiärää in a"i co.iiizär-Äirrääiä'.ürur.".rn der Festschrift zum 50. ceburtstas vän Fiäi. ribsärrers, wien,-an.iäi,ä"?üiä"a"-k-ommgr Mfltha Friedränder mittetäiligtwii, 

""iöä"ntri"rrte sie einen aufsatz über
"Legasthenle".
Das Jahr 1933 setzte auch der segensreichen Arbeit Marthä Frieallänarers ein Enate,Es kprgg! für sie dre bitteren.rai"e a"i-rmid.iiiäü neben anderem unäimäärictremIrersönlichem Leid.

Das-Jahr 1946 gab auch fär Martha Friedländer den weg in ihr vaterland Deutsch-Iand frei. Trorz der sroßen Nöte..rei oirüariäen-äeit Viii iiä i"ii-.i"äänä""rr"r."
tllillens- unat ArDeitskraft, mit nie irlarrmenäär u"e"EiJ""na Ziäiri""1ii-r.-"it ,"swerk' dem spradrkranken und sctwerhörigen xinal zu-helfen. ttetes s-oz-iaiäi ver_stänatnis unir Mitgefühl ließen sie m äJn-äisiän-Jarrreu nacrr isa5-ni-e-ääIs'muaewerden, den,Kampf sesen Hunser uno geren äiä-eäüeiännsi;ät-üiri äiä],tia""""-trarl-ten Kindern zu führen, um-erst einäai aie-voriussetzurigen z. scrraiän. ivieaerrruchtl,are schurarbeit reiiten zu xönncn. ftüu,-a;;;;;Eü äi"ilIä,ilää'b"r"-spruchung in ihrem Hauptamt ars Leiterin oer ciämer säwerrrorigä;--unä--spracn-heilschule fanal Martha i'rieatänaei -i-mmä" 

^i"t'Zöit, wertvoile veröffenfl lchungenin unsere,n- Fachzeitschriften-erscheinen zu tiisen-unri aut racrriaäunään-äG'Änwartdes sprachkranken und. gehörgeschäaligten finttäi ertofgreiOr aufäutr-eten.-- 
--

Große-qersönl-ictre opfer hat Martha Friedlänarer der äußerst wichtigen AufgabeseDracht' auf den Gebieten arer sprachheil- una sctrwiinii;is;n;rzi;üüä§i"ää" a""Anschluß an das Auslantr zu sirchen und zu hnaen, reäierru"iän -rüieäär -""ru-
knilpfen, dieseit 193a unterbroclren warin. rn itrien üruuts-tiEäfi, äid-siäär gnt-
:!p-ln"lC und Erholun_s so dringend nötig hatte, unternahm si;R;ts;; ;;cL -Ostä;_

l9l.I;._1_er_yclleiz, in die Nied_erllnde, nach Engtand, Dänemark und Schweden, umErno[cK zu nehmen In die dortige Arbeit auf unseren Fachgebieten. stets'mit
L-'q-"l anregung-en für die nremöi uno runä"iaäutsche sonderschurarbeit kehrtesre oann nerm unal suchte mit Eifer und zielstrebigkeit ihre Mitarbeiter für die fort-schrittlichen und als richtig erkannten nefranäiun?lwege zu begeistern.
ostern 1959 schied Frau Frieallänaler aus dem aktiven schulalienst aus; aloclr alenwohlverdienten Ruhestand kenDr sie nichi.'iä rüaäriäetie sinä irirei-r.iai;i' euchjetzt ist sie noch rasflos und _v.ielseitirtitiä im bi;;; und He'ifen am lpiairrrriant<enund sdrlverhörigen Kinde. rlröge aud aie§e rieie-raiigkeit Marihf nriäaranoäis oenIeiqe.nqgn Kinatern zum segen' gereicträn una trr säinst 

"oär, 
lä"sä Jih"ä-irnererBefriedigung unat Beglilcku;g bäaeuteni-

K. Ortgies

Wir en{bie{en anseten Lesern im In= und Ausland
die berzltdtsfen Weihnadtfsgru§e und »üasdten ibnen ein
segensrcidtes und s&affensfteudiges Jab 1963.

Sdt tifileifuag uad Gesdtäftsfü btuag
der,,Sptadt beilatbetf '
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Reinhold Prochnow
Nach tler zusätzlichen Werklehrerausbildung in Stettin, heilpäalagogisdlen Studien
in IIiel und Berlin und der Ausbildung im orthopädischen Turnen an der universltät
Berlin begann tl,. Proclrnow seine Sonderschultätigkeit in HiUs- unal Sehscrlrwachen-
klassen,

Nach spractrheilpädagogischen Studien an der Universität Greifswalal 1920 unal 19_23'

an der Provinziattautsiummenanstatt Stettin unal Lehrgängen in fiel und Berlin
legte Prochnow alie Prüfung als Hilfsschultehrer 1925, die als SprachheiUehrer 1926
ab-. Nach alem 2. weltkrieg kam er nach Flensburg' wo er §prachheilkurse' Spradr-
heilklassen, eine öffentliche Beratungsstelle und eine umfangreiche Sprachambulanz
einrichtete.

1955 wurale Prochnow Sprac.hheillanalesbeauftragter des Sozialministeriums unat
organisator der sprachhöilfürsorge in schleswig-Hoistein. seit 1956 leitete er als
Leirbeauftragter des lleilpädagogischen Lehrgangs Kiel einen Teil aler alortlgen
Ausbildung. 1957 gründete Prodrnow die Landesgruppe Schleswig'Eolstein in der
arbeitsgeÄeinschaJt für sprachheilpädegogik und war seitdem als deren GesChäft§-
führer iätig. 1961 wurde ei von der Landesregierung zum Obmann für die SpraCh-
heilkurse ernannt. Nach seiner Pensioniemng 1962 ist er nodr weiterhin als Lehr-
beauftragter, als Landesobmann für die sprachheilkurse und in der Spradrambulanz
in tr'lensburg eingesetzt.

Durch Vorträge und Führungen vor Lehrern' Eltern und Politikern föraterte er seit
mehr als l0 Jahren in selbstloser Weise unal durch Beharrlichkeit unal unermildlicJren
Fleiß das Sprachheilwesen des Landes. 

Wegener

Bücher und Zeitschriften

Moderne MenscÄenkunde aus dem Taschenbuch

(Eine erweiterte Buchbesprechung)

Rowohlts Deutsdre Enzyklopäalie (rale). Preis pro Bal.: 1,90 DM - Doppelband:4,40 DM.
Das Fisdrer-Lexikon. Prels pro Band: 3,60 DM - Fischer-Bücherel Band 2,40 DM,
Großbände 3,60 DM, DoppelDände 4,t0 DM.

(Scblu$ aus Heft 311962)

Wir sagten schon, daß unser hochtechnisiertes, verwaltetes und wirtschaftlidres Zeit-
alier cl"en heutigirn Menschen prägt und formt, besonders audr sein Seelenleben.
nbenso liegen wiederum auctl psyctlologische Tatbestände dem wirtschaftlichen Ver-
[aGn zugiunae. Einige diesei Sächverhalte werden in dem Bändchen von Prof. Dr.
Äftert r.airtertach (N;w York) : ,,Psychologie des wirtschaftslebensc (rde-Band 143)
fiiprocnen. Dabei werden follende Fragen anSeschnitten: Warum kauft man und
wär^um spart man? Warum mächt man Geschäfte? warum bestellt man da§ Land?
*a"u* siind so viele völker rückständig? Wovon hängt die Leistungsfähigkeit der
Ärbeit ab? Warum ist man nicht immer;normal" im Wirtschaftsleben? Weldres sind
die psychologischen Annahmen der Wirtsdlaftswis§enschaft?

Besonders deutlich werden die soziologischen, psychologisdlen, qädagogischen und
wiit-sctaiiticten traktoren in der modernen Gesellsdlaft z. B. bei der Berul§er-
;iil;ä.-iti; Är"ie"" für den vom Einzelnen wohl am testen auszufüIlenden Beruf,
u"iaÄi""1t die Forderungen von wirtschaft, Staat und cesellschaft berüeksicht-tgt
;ää;; mi!55ü; iiiääuel b-is heute nicht leictiter geworden' Der ,Berüfswah!-in der
iäiioriäiiii"iie"'Aiteitswetr ist daher eine Untersuchung von Prol. Dr. Philippo
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MürIer (Neuenburgischweiz). Sewidmet (rde-Band 133). lie c-eht aur die vtetgestaltiS-keit der heutigen Berufsweitiin, tiii kjä;ä".;ät;die wi;H;;cr;'f-tritä ääii,r.o*u"äi.ü.c üä;i?rüHitÄ:iä"f*iE:liäB:l"k"i*i,""""ü,gen wert der ansewandtgn fsvclq6gie.-aäi- äüäieu ist besonders ttir äLn rre'_und Fachpädasosen wichtis, dei sich äit aZ" uäüri"n." n"Ääuiiii.lä., !ärääoigt""Mensdren befaßt, sibt es docrr aucrr einÄn pinLiiä-i" ar" nä"iig6i,'-Äiü-r,üüääjire""_gen und weist sogar auf die cerahren aurcrr- xränxieit unä-uEgiiiäk;;äihtiä:
uber den Gesamtstand der Technik kann men sich an Hand des Fi§cher-Lexlkonsebenralls orientieren (,,Technik', .Bancr B0 uii sa),-ü6n_oem n;s ä;f ;ätä^räii^@"rr_tedrnik) vorras. Der Hera'rsgebei prof. Dr. i;t:'ü.'h. rritisttilsrZtüiö -uiäi"t 

,,,rtzahlreichen Mitarbeitern einen einclrucksvotteä üterrticr. uoäiäa!-Ää,üäiäi]'nr"n,möchten wir über die Darstelrung der reornr-ri-im-rijcrrei-LeiL"ä 
"äill"ääi, *"""uns alle vier Bände zugängllch sind.

Band I dieses Lexikons beschäftigt sich mit ,,Film, Rundfunk und Fernsehen{. Derwert dieses Bandes ist rür jeden Leser, dei sicn alJ eloe"tu-iä äääi'.]nia""u"_medien" in der Wett von heute klarmacht, offensichilich.

.Das Redlt regelt im weitesten sinne des wortes ctie ordnung der Mensctren ln dercemeinsch-aft. . . Die Frage, was rn einer Gemeinschaff nierii-sein säirl'üäo-wiä aie_ses Recht durchgesetzt und r_espektiert wird, ist claher wesentli.ir tüi-äfre zwi-säne.-menschllchen Beziehungen. .rm cegensatz zu dieser eeaeui""ä-ict ä"üf'rriaü-ireut.dem Recht und seinen Einridrtunge.n vierfach wenig Achtung irna Äääöntälie.i. o""sägt im 12. Band des Fischer-Lexikons ,,Recht,, drer _verfa-ssäi- u"a-üäiäir'jgeoerDr, Joachlm Herlmer. Dieser Band gibt Auskunft über alle tIäuplgeuilte-unääirrro_
lragen_ des Rechts (Arbeitsrecht - Besitz und Eigentum - EuiÄäiircnäi-iä,irit -Erbrecht - Familienrecht - Handelsrecht - rn6rnationales n-ecrrJ---xriÄrnarpolitik_ - Prozeßrecht - Redrtsgeschichte unal Reclrtsphilosophle -_ Str;i;;ät _
Verwaltungsrecht usw.).

Daß der Mensch aber mehr lst, ats alles bisher hler behandelte unal wissenchafilictlbearbeitete Materlal darzu.stellen vermag, daß das ,,Letzte.., dei ,§äist;-ää;; w.elmmer man es nennen will, wissenschafilich-empirisch nicht zu"iriirän-is{ sotrhl.er nlcht versctrwiegen werden. Diese seite zuni gild aes rvreniden uä1zuärgen
f,Pg ln die cesamtkonzeption ginzufügen, ist Aufgabe der ,,relneni;fipe-Xrlätirr"r,Phllosophle. Den Hatt in der welt gibt aber erst 619 Re,rlsion. üir uegrüaän äi-ääte.,daß der Band 3 des Fischer-Lexikons ,,chrisilictre rielition.. uns sdauitünirror miidem Wesen und der cestalt der christlichen Lehre vertraut macht. Theologän feiaerxonfessiönen behandeln u. a.: Abendmahl - Auferst€hung - geiöntä j-gtnef _
Euß§ - Ehe - Ertösung - cebet - cemeinde - Gewisien _ ctaube _ jesus
Christus - Kirche - Offenbarung - 

papsttum 
- Reformatlon - Soziallehre _
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